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‹
„ M e i n  G o tt ,  m e i n  G o tt !  W a r u m  h a s t  D u  m i c h  ve r l a s s e n ? “

( M k  1 5 , 3 4 )

Letzte Verl assenhei t i st es,  di e wi r Menschen angesi chts des Todes erl eben.
Auch wenn Angehöri ge und Freunde um unser Ster bel ager stehen − i m Tod
si nd wi r al l ei n.  Mi t dem Leben wi rd uns al l es genommen:
−  unsere Bezi ehungen - abgebrochen;
−  unser Wi ssen,  unsere Erf ahrung -  ver ni chtet;
−  unser Bemühen,  unser Schei ter n - unwi derrufl i ch festgeschri eben.
Wi evi el e Chancen - ei n für al l e Mal  ungenutzt,  wi evi el e Schri tte der Versöh-
nung - ni e gegangen!
Der Tod ni mmt al l es,  besi egel t al l es:  das Gel ungene und das Verfehl te,  das er-
f ahrene Gute und al l  das verübte und erl i ttene Unrecht.  Wi e i n ei nem pl ötzl i ch
angehal tenen Fi l m ei n l ebendi ges Gesi cht i n ei ner momentanen Gri masse er-
starrt,  so setzt der Tod ei n wi l l kürl i ches Ende,  bri cht Ent wi ckl ungen ab,  macht
aus Vorl äufi gem Endgül ti ges.
Vor dem Hi ntergrund wahl l os herei nbrechender Katastrophen und schrei ender
Ungerechti gkei t,  angesi chts ver hunger nder Ki nder und der ni cht zähl baren
Opfer menschl i cher Boshei t und Machtgi er wi rd di e l etzte Ei nsamkei t i m Tod
zur Gottverl assenhei t.  Wenn der Tod das Ende i st,  dann bl ei bt nur Un- Si nn.
Und wenn wi r uns ni cht dami t abfi nden wol l en,  daß si ch unsere kurze Lebens-
spanne ei nem Zuf al l  verdankt?  Wel che Ant wort gi bt uns Jesus i n sei ner To-
desstunde?
Der Schrei  Jesu hat zwei  Di mensi onen.  Bei m unvorei ngenommenen Lesen er-
schl i eßt si ch zunächst di e menschl i che.  Und auf di eser Ebene i st di e Ant wort
ni ederschmetter nd.  Warum hast du mi ch verl assen,  Gott? Jesus,  der wi e
kei ner sei n Vertr auen i n den Vater setzte,  schrei t ster bend di ese verzwei fel te
Fr age.  Wo bl ei bt da Hoff nung,  Si nn? Es wäre unredl i ch,  den l etzten Worten
Jesu durch ei nen vorschnel l en Vorgri ff auf Oster n i hre Bri sanz zu nehmen.
Di e Todesverl assenhei t Jesu,  di e i n di esem Text deutl i ch spür bar wi rd,  i st
auch unsere.
Wenn wi r das aushal ten können,  wenn wi r uns ni cht ei l ferti g mi t Oster n trö-
sten,  dann l i egt auch i m verzwei fel ten Todesschrei  Jesu Trost.  I ch zumi ndest
empfi nde das so.  Jesus − i m Tod ganz auf unserer Sei te − l ei det den Tod der
Opfer,  i st verl assen i m Tod wi e j eder von uns.  Di ese Nähe i st tröstl i ch.  Und
trotzdem:  Kann der von Gott Verl assene uns Hoff nung sei n? I st sei n Schei -
ter n ni cht auch unseres?
Di e Worte Jesu haben auch noch ei ne andere Di mensi on:  di e gl äubi ge oder
gar theol ogi sche,  di e i n der Absi cht des Evangel i sten Markus l ag.  Denn zu
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ei ner anderen Ant wort al s der unbef angene Leser di eser Peri kope kommt di e
Bi bel wi ssenschaft.
Di e l etzten Worte Jesu - gehört vor dem Hi ntergrund des Al ten Testamentes
und der Si tuati on i n den frühen Gemei nden,  stel l t si ch ger ade ni cht al s Schrei
der Verzwei fl ung und Gottverl assenhei t dar.  I m Gegentei l  − er zeugt von un-
ver brüchl i chem Gottvertr auen auch i m Äußersten.  Jesus ruft − bei  Markus −
den Anf ang ei nes Gebets,  das di e j udenchri stl i chen Leser kannten wi e wi r das
Vaterunser.  Es handel t si ch um den 22.  Psal m.   Di eses Gebet i st trotz sei ner

l auten Kl age und drängenden Fr age an den fer nen Gott ei n Gebet des Ver-
tr auens und der Hoff nung.  Di e zehn Schl ußverse,  ei ngel ei tet mi t den Worten:
»Herr,  du hast mi ch er hört« zei gen es.  Mi t di esem Wi ssen stel l en wi r fest:  Der
Text wi l l  ei ne andere Botschaft ver mi ttel n.  Er stel l t Jesus i n di e Tr adi ti on des
al ttestamentl i chen Beters,  der si ch von Gott getr agen wei ß.  Der nachösterl i che
Evangel i st hat mi t der Komposi ti on di eser Peri kope schon di e Aufer weckung

i m Bl i ck.
Di e Spannung zwi schen der vordergründi gen und der gl äubi g- theol ogi schen
Lesart der Peri kope möchte i ch ni cht ei nf ach auf heben.  Verl assenhei t und Ei n-
samkei t i m Tod erl eben wi r bei  anderen,  und fürchten si e für uns sel bst.  Di e
Ostererf ahrung der Jünger i st uns ni cht ei nf ach mi t der Taufe mi tgel i efert wor-
den.  Wi r müssen si e sel ber machen.  Das kann nur gel i ngen,  wenn wi r − wi e
di e Jünger − sei nen sol i dari schen Weg des Lebens zu gehen versuchen und
wenn wi r den Tod ni cht vorschnel l  i n ewi ges Leben ummünzen.
Di e Karfrei tags- und Oster verkündi gung der heuti gen Zei t kr ankt oft ger ade
dar an.  Di e Oster botschaft kann ni cht wi rkl i ch tröstl i ch werden,  wenn unsere
Ängste und Fr agen,  unser Auf begehren gegen den Tod − i m Freud' schen
Si nne − verdrängt  werden i ns Unbewußte,  wo si e unberechenbar ger ade dort
unseren Gl auben auf di e Probe stel l en,  wo wi r ei n festes Vertr auen am nöti g-
sten br auchen,  näml i ch wenn der Tod näherrückt.  I ch habe Menschen,  di e si ch

i hr Leben l ang al s gl äubi ge Chri sten verstanden,  ohne si chtbare chri stl i che
Hoff nung ster ben sehen.
Di e Markusperi kope kann uns i n i hrem Spannungsbogen ei nen Weg aufzei gen,
wenn wi r den gl äubi g- theol ogi schen Aspekt der l etzten Worte Jesu ni cht zur
Ver har ml osung sei ner Todeserf ahrung mi ßbr auchen.  Wenn wi r den Tod ni cht
verdrängen,  wenn wi r Fr agen zul assen,  wenn wi r das Ster ben unserer Ver-
wandten und Freunde aushal ten,  sehen  wi r − wi e Markus − vi el l ei cht auch für
si e und uns ei ne Hoff nungsperspekti ve und erl eben i m Mi tgehen di eses
menschl i chen Weges Spuren von Si nn:  daß Gott - mi t unseren Angehöri gen −

i m Ster ben an unserer Sei te sei n wi rd und den Un- Si nn des Todes i n sei n
Leben ver wandel t.

íííííí
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Z u m  G e d e n ke n  a n  P fa r re r  D r.  H a n s  W e rn e rs  
g e b .  6 . 9 . 1 9 1 4 ,   g e s t .  2 4 . 2 . 1 9 9 5

Zum erstenmal  bi n i ch Pf arrer Wer ners 1954 begegnet,  − i m Krei s von Lai en-
theol ogen,  al s er,  der neu er nannte Referent für di e Lai entheol ogen,  nach Mün-
ster kam.  Lai entheol ogen waren zu der Zei t an der Uni  ei ne zi eml i ch neue Er-
schei nung:  Studenten studi erten Theol ogi e,  ohne das Pri ester amt anzustreben,
auch Studenti nnen hatten di es Studi um gewähl t.  I nsgesamt betrug i hre Zahl  i n
Münster − 1954 − et wa 1 30,  di e dann i n ei ni gen Jahren schnel l  auf ei n Vi el f a-
ches angewachsen war.  
Mi t Pf arrer Wer ners gestal teten si ch di e Treffen völ l i g anders al s vor her.  Aus
der l etzten Zei t vor i hm eri nnere i ch mi ch noch an ei ne Zusammenkunft i m
Hüffersti ft.  Auf der oberen Al tarstufe war von Schwester n ei n Ti sch für den
vortr agenden Gei stl i chen aufgestel l t.  Wi r saßen i n den Bänken und hörten ei ne
Medi tati on oder Worte der Besi nnung mi t abschl i eßendem Gebet und Segen.
Jetzt erl ebten wi r ei nen neuen Sti l  l ebendi ger Kommuni kati on.  Für mi ch war be-
sonders ei ndrucksvol l ,  dass ‹ der Pf arrer« ,  wi e di e mei sten i hn,  für j eden kl ar,
nannten,  uns Studenten auf gl ei cher Ebene begegnete,  uns vol l  er nst nahm
und respekti erte.  Wi r konnten frei  j ede Fr age i n den Krei s ei nbri ngen,  er hörte
sehr auf merksam und konzentri ert zu,  oft den Kopf auf ei ne Hand gestützt,

l ei cht nach vor n zum Sprechenden gebeugt.  Er konnte si ch auf den ei nzel nen
und sei ne Si tuati on verständni svol l  ei nl assen,  suchte i m Gespräch mi t nach
begründeten,  überzeugenden Ant worten und br achte sei ne ei gene Mei nung
gl aubwürdi g ei n,  ohne für si ch das l etzte Urtei l  zu beanspruchen.  
Für di e gegensei ti ge Berei cherung i m Gl auben,  hat er oft auf Paul us hi nge-
wi esen ( Rö 1, 11):  ‹ »I ch möchte euch gei stl i che Geben ver mi ttel n,  dami t i hr da-
durch gestärkt werdet,  oder besser:  dami t wi r,  wenn i ch bei  euch bi n,  mi tei n-
ander Zuspruch empf angen durch mei nen und euren Gl auben«.  I n mancher
Erf ahrun gi ng er uns vor aus,  war er doch mi t uns ei n Suchender und Ler nen-
der.  Nach f ast 10j ähri ger Unter brechung durch Kri eg und Gef angenschaft war
er dabei ,  di e zwi schenzei tl i che Ent wi ckl ung i n Ki rche,  Theol ogi e und Seel sorge
für si ch aufzuar bei ten.
Später hat er erzähl t,  dass unter den Sol daten sei n pri esterl i cher Stand und
di e Wei he,  di e i hn von den übri gen abhoben,  kei ne Rol l e spi el ten:  Sei ne Stel -
l ung und Aufgaben sahen genau so aus wi e di e anderer Sol daten.  Jeder gal t
nur,  was er al s Mensch war und wi e er i n schwerer Not und gemei nsamer Ge-
f ahr durch sel bstverständl i che Sol i dari tät für andere ei ntr at und auch trotz
aussi chtsl oser Lage Hoff nung geben konnte.  
Vi el l ei cht hatte er di ese Erf ahrung aus Kri eg und Gef angenschaft noch gegen-
wärti g,  wenn er uns stets so menschl i ch offen begegnete und j eden i mmer re-
spekti erte.  Er hat uns er muti gt,  durch di e bi bl i schen Aussagen von der Vi el f al t
der Chari smen und vom al l gemei nen Pri estertum der Gl äubi gen uns unsere
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gei stl i che Würde l ebendi ger zuei gen zu machen und zu versuchen,  aus di eser
neuen Ori enti erung des Konzi l s und der Synode bewusster zu l eben.  
Bei  dem i n den 50er Jahren si ch neu ent wi ckel nden Weg der Lai entheol ogen
gab es am Anf ang vi el e Fr agen,  z.  B.  nach dem mögl i chen Ei nsatz al s Rel i gi -
onsl ehrer i n der Schul e,  nach unserem Stand i n der Ki rche usw.  Bi sher er-
tei l ten Pri ester,  gei stl i che Rel i gi onsl ehrer,  den Unterri cht,  und der sol l te auch i n
Zukunft weni gstens auf der Oberstufe des Gymnasi ums i hnen vor behal ten
sei n,  Lai en dann auf Unter- und Mi ttel stufe ei ngesetzt werden.  Für den Fal l ,
dass si ch Schwi eri gkei ten i n der Schul e oder der persönl i chen Entschei dung
ergäben,  wurde den Lai en zusätzl i ch zu den geforderten zwei  Fächer n der Er-
wer b ei ner Fakul tas i m dri tten Fach dri ngend empfohl en.  Der Unterri cht mi t
Wei he des Amtes gal t bei  manchen al s wertvol l er.  Ei n l ei tender gei stl i cher
Herr aus dem Rel i gi onsl ehrer ver band hat damal s qesaqt,  dass i hm »ei n rel i gi -
onspädagogi sch schl echter Kapl an drei mal  l i eber« sei  »al s zwei  gute Lai en-
theol ogen«.  Von sol chem Urtei l  hat Wer ners si ch deutl i ch di stanzi ert.  Er war
überzeugt,  dass der Rel i gi onsunterri cht ni cht nur kr aft der Autori tät des Am-
tes,  sonder n auch von Lai en gut ertei l t werden kann,  dass qual i fi zi erte
pädagogi sche Fähi gkei ten not wendi g si nd und dazu bei tr agen,  Resi gnati on
und Schei ter n i m RU zu ver mei den.  
Ei ne zwei te,  vi el  di skuti erte Fr age bezog si ch auf di e Spi ri tual i tät der Lai en-
theol ogen i m Al l tag.  Dass gel ebter Gl aube für j eden Rel i gi onsl ehrer unbedi ngt
not wendi g i st,  war überei nsti mmende Überzeugung.  Aber wi e konnte es
ei nem Lai en gel i ngen,  wi ssenschaftl i ches Theol ogi estudi um und gel ebten
Gl auben i m Al l tag mi tei nander zu ver bi nden? Wel ches gei stl i che Rüstzeug
sol l te er dafür mi tbri ngen? 
Ei ni ge Studenten di skuti erten mi tei nander,  wi e wei t zu di eser Aufgabe ei ne
engere Bi ndung an di e Ki rche gehöre,  ob et wa auch i n For m ei nes Gel übdes?
Sol l te während des Studi ums ni cht auch für Lai entheol ogen ei ne vi ta com-
muni s hi l frei ch sei n,  um gei stl i ches Leben gemei nsam ei nzuüben? I ch wol l te

für mi ch unbedi ngt wi ssen,  ob zu dem Beruf des Rel i gi onsl ehrers  auch et was
wi e ei ne Berufung hi nzukommen müsse und vor al l em,  wor an man di e denn

fest mache,  dass ni cht am Ende so hohe I deal e gefordert sei en,  di e über mi ch
wei t hi nausgi ngen? 
Am Schl uss der Di skussi on war di e Mei nung von Hans für mi ch ver bl üffend:  

»Es gi bt ei n ganz ei nf aches,  wi chti ges Kri teri um:  Man muss si ch fr agen,  ob
man das Fach,  di e Theol ogi e mi t i hren Mögl i chkei ten,  wi rkl i ch ger ne hat und
Spaß am Studi um und Wei terstudi um,  − z. B.  auch i n der Frei zei t und i n den Fe-
ri en mal  ei n theol ogi sches Buch l i est«.  
Nach di eser Beschrei bung war i ch von mei ner Berufung überzeugt,  si e schi en
so für mi ch real i si er bar.  I ch hatte vor her vi el  »höhere Forderungen« ver mutet,
zumal  Hans Wer ners,  wi e mi r schi en,  von si ch sel bst sehr vi el  verl angte und
auf mi ch zunächst asketi sch zi eml i ch ei nforder nd wi rkte.  
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Warum di e Freude so wi chti g i st,  habe i ch i m Laufe der Jahre i mmer mehr ei n-
gesehen.  Das Synodendokument » Unsere Hoff nung« (I I I , 4) hat das später
überzeugend begründet:  »I n ei ner Zei t,  i n der der Gl aube und sei ne Hoff nung
i mmer mehr dem öffentl i chen Verdacht der Il l usi on oder Proj ekti on ausgesetzt
i st,  wi rkt vor al l em di e Freude überzeugend;  si e näml i ch kann man am weni g-
sten auf di e Dauer si ch sel bst und anderen vortäuschen. « 
Hans Wer ners hat i mmer Freude an der Theol ogi e und pastor al er Verkündi -
gung ausgestr ahl t,  das merkte j eder,  der i hm zuhörte.  Auch das Wei terstu-
di eren hat er uns vorgel ebt:  ni e auf hören und ferti g sei n,  i mmer für Neues
offen und si ch dami t ausei nandersetzen,  stets auf dem Wege bl ei ben.  
Al s Studentenpf arrer ( 1956- 68) hat er si ch wei ter hi n i ntensi v für di e Lai entheo-

l ogen engagi ert.  I hren Ort i n der Ki rche zu kl ären und i hre Spi ri tual i tät zu för-
der n,  war für i hn ei ne Aufgabe,  der er si ch besonders verpfl i chtet fühl te.  Das
war al l gemei n bekannt.  Und so sang man bei  ei nem l usti gen Abend i n der Ge-
mei nde:  »Lai entheol ogen war sei n l etztes Wort,  und dann trugen i hn di e Eng-

l ei n fort. « Sei n Progr amm für di e Lai entheol ogen war gut,  aber bi sweil en für
manche auch zi eml i ch ei nforder nd:  Da gab es:  regel mäßi ge Gesprächs-
abende,  wöchentl i che Gottesdi enste,  Ei nkehrtage,  Studi enwochen für An-
fänger und Fortgeschri ttene und dazu das Angebot der Studentengemei nde:
di e Gl aubensgespräche j eden Montagabend,  den Sonntagsgottesdi enst i n der
Petri ki rche,  j ährl i ch di e Kar- und Osterl i turgi e i n Gemen.  
Da i ch i n Münster an der Schul e war,  habe i ch versucht,  mögl i chst vi el e Ange-
bote wahrzunehmen.  Denn i m Rel i gi onsunterri cht spürte i ch ganz schnel l ,
dass di eses Fach mi ch persönl i ch mehr beanspruchte al s Latei n und Deutsch.
Es fehl te mi r dazu auch di e Erf ahrung,  theol ogi sches Wi ssen so für Schül e-
ri nnen zu übersetzen,  dass si e dami t et was anf angen konnten.  I ch war schon
ganz gl ückl i ch,  wenn i ch i hre Fr agen weni gstens stotter nd beant worten
konnte.  Damal s habe i ch i m Unterri cht oft festgesessen,  zumal  i ch i n mei nem
Studi um di e hi stori sch- kri ti sche Methode noch ni cht kennen gel er nt hatte.
Zum Bei spi el :  
Wi r spr achen über Genesi s und di e Menschen i m Par adi es.  . . . .  I ch  br achte aus
mei nem gel er nten dogmati schen Wi ssen kl ar di e  prä ter natur al en Gaben an,
den besonders kl aren Verstand,  den  frei en  Wil l en und di e l ei bl i che Unster b-
l i chkei t.  Da fr agte Si byl l e von  hi nten  aus der l etzten Bank:  » Ach so:  Di e Men-
schen damal s i m  Par adi es,   auch wenn si e ei nen schweren Fel sbrocken auf i hr
Haupt  be kommen  hätten,  wären  noch  munter wei ter spazi ert? Gl auben
Si e das et wa sel ber?« Oder:  »Hat nun Jesus sei n Kreuz sel bst  getr a gen,  oder
war das Si mon von Cyrene?«  Zwei mal  total  andere  Aus sagen i n der Bi bel ,
und entsprechend waren di e Reakti onen:  » Wenn i ch das ni cht wörtl i ch
nehmen kann,  dann gl aube i ch ni x  mehr! « 
Sol che j eden Rel i gi onsl ehrer damal s provozi erenden Si tuati onen konnte man

i m Gesprächskrei s der Lai entheol ogen ohne Häresi everdacht erörter n,  und



88

Hans verstand es zu zei gen,  wi e ei ne Neuori enti erung,  zumal  nach Konzi l  und
Synode,  uns befrei ende I mpul se geben kann.  Er konnte auch verunsi cherte
Menschen für neue Ei nsi chten gewi nnen,  wei l  si e i hn al s gl aubwürdi ge Auto-

ri tät anerkannten,  auch wenn si e i hm noch ni cht so ganz zusti mmten.  I hm
wagten si e − gl ei chsam auch mi t ei nem Vorschuss an Vertr auen − zu fol gen,
und si e akzepti erten sei ne ori enti erenden Hi l fen für i hre Entschei dung.  
Manchen hat Hans Wer ners − gl ei ch mi r − echte Verständni shi l fen für den Ur-

terri cht aufgezei gt und durch sei n Gl aubenszeugni s auch persönl i che Ori en-
ti erung gegeben.
Unter den Studenten und Rel i gi onsl ehrer n wurde öfter gefr agt,  woher »der
Pf arrer« bl oß sei ne vi tal e,  f ast ni e er müdende Kr aft zum Ei nsatz nähme,  und
das noch nach so harten Jahren der Entbehrung i n Kri eg und el enden Gef an-
genenl ager n.  Wo dafür sei ne Kr aftquel l en l ägen? I ch eri nnere mi ch,  dass er
ei nmal  ungefähr so geant wortet hat:
Er habe 
1.   ei ne gute Natur und Ver anl agung al s Geschenk mi tbekommen,  
2.   si ch i mmer um Bewegung bemüht und Sport getri eben ( Es war  be-

 kannt,  dass Hans wohl  ei ner der ei fri gsten Besucher des  Coel i -
 bades  war),  

3.   stets ei nf ach gel ebt und 
4.    si ch ei ne posi ti ve Grundei nstel l ung zum Leben:  zur Zei t,  zu den

 Menschen und zur Zukunft bewahrt.  
Und wörtl i ch habe i ch behal ten:  

 »I ch habe mi ch i mmer der Resi gnati on ver wei gert! « 
I m Zusammenhang mi t sei nem 70.  Geburtstag hat Hans ei nmal  gesagt:  » Mi ch
fr agen vi el e,  wi e i ch 70 Jahre al t geworden bi n und di ese Kräfte behal ten
habe.  I ch habe darüber nachgedacht und gl aube:  I ch habe i n al l em mei ne
I denti tät bewahrt,  i ch konnte kämpfen.  I n al l en Ausei nandersetzungen und Be-
l astungen habe i ch ni e di ese I denti tät verl oren.  I ch mei ne,  das hängt mi t dem
Gl auben zusammen,  auch wenn i ch ni e wei ß,  wi e.  Und den habe i ch vom El -
ter nhaus mi tbekommen.  I ch habe ni e den Boden unter den Füßen verl oren.
Und dabei  kenne i ch j a schl i mme Si tuati onen . . .  Aber Katastrophenangst habe

i ch auch da ni cht gehabt. «  
Hans hat wi rkl i ch sehr ei nf ach und äußerst anspruchsl os gel ebt.  Anf angs fuhr
er bei  Wi nd und Wetter mi t ei nem Motorr ad,  bi s er si ch dann ei nen ge-
br auchten VW- Käfer kaufte.  Al s sei ne Mutter i hn ei nmal  besuchte,  sol l  si e
nach dem Zurückkommen gesagt haben:  " He l i är wet äs een Fr anzi skus! " Er

l ebt wi e ei n Fr anzi skus!  I m Promoti onsvortr ag ( S.  8) hat er gesagt,  wi e i hm i n
der Gef angenschaft grei f bar kl ar wurde,  was bi bl i sche Ar mut bedeutet,  da
» wi r buchstäbl i ch ni chts besaßen.  . . .  Und was wi r hatten,  war i mmer nur auf
Abruf gegeben,  al l es konnte uns i m nächsten Augenbl i ck wi eder genommen
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werden. « Wenn er auf Ar mut zu sprechen kam,  hat er ganz oft Lukas 22, 35
zi ti ert:  Nach dem Abendmahl ,  vor dem Gang zum Öl berg fr agt Jesus di e Jün-
ger:  » Al s i ch euch aussandte ohne Gel dbeutel ,  ohne Vorr atstasche und ohne
Schuhe,  hat euch da i rgendet was gefehl t?« Si e ant worteten:  » Ni chts«.  
Hans l ebte ar m i m Al l tag − war aber rei ch an freundschaftl i chen Bezi ehungen.
Er hatte vi el e nahe und wel t wei te Kontakte und Freundschaften.  Ei nmal  hat er
gesagt,  dass er zu al l en Zei ten gute Freunde gehabt habe,  auch i n der Gef an-
genschaft,  Freunde,  di e i hn getr agen haben und denen er auch et was sei n
konnte,  und dass er durch gute menschl i che Bezi ehungen harte Entbeh-
rungen l ei chter bestanden hat.  I n sei ner l etzten schweren Kr ankhei t,  al s er i n
Reckl i nghausen i m Kr ankenhaus l ag,  hat si ch ei ne Kr ankenschwester auf der
Stati on ei nmal  über sei ne vi el en freundschaftl i chen Kontakte gewundert und
staunend gesagt:  »Herr Dr.  Wer ners bekommt so vi el  Post − wi e ei n Mi ni ster,
und Besuche,  so zahl rei ch wi e bei  den Türken und dann di e Bl umen! ,  Bl umen
i n Fül l e − wi e bei  ei ner Wöchneri n! « I ch habe besonders darüber nachgedacht,
wi e Hans Wer ners es geschafft hat,  si ch der Resi gnati on zu ver wei ger n,  i n
al l em sei ne I denti tät zu bewahren? 
I n den l etzten Jahren hat er öfter davon gesprochen,  dass es wi chti g i st,  ei ne
Hal tung der Enttäuschungsfähi gkei t zu ent wi ckel n.  Er sagte:  » Wer enttäu-
schungsfähi g i st,  si eht di e Wi rkl i chkei t so,  wi e si e i st;  er ni mmt auch das Nega-
ti ve wahr:  di e Grenzen,  ei gene Müdi gkei t,  Gef ahr vorzei ti gen Aufgebens,  si eht
auch den Untergang,  Schul d und Tod.  Trotzdem,  - dennoch behäl t er Hoff-
nung,  er entzi eht si ch ni cht und br aucht ni cht zu schei ter n.  Er hat näml i ch di e
Hoff nung auf den,  der di e Toten l ebendi g macht,  - der das Unmögl i che mög-

l i ch macht.  Wenn ei ner aus di eser Hoff nung l ebt,  si eht er deutl i ch di e Pro-
bl eme,  spürt di e Bedrohung und wei ß um mögl i che Dunkel hei ten,  aber er hat
ei nen Ver hei ßungsüberschuss,  von dem di e ganze bi bl i sche Geschi chte be-
sti mmt i st:  Paul us spri cht von dem Hoffen wi der al l e Hoff nung! :  Er war »be-
drängt,  aber ni cht erdrückt,  war r atl os,  aber ni cht mutl os,  verfol gt,  aber ni cht
verl assen,  ni edergeworfen,  aber ni cht verl oren«( 2Kor 4, 2- 9).  Et was von di eser
Kr aft besaß auch Hans:  durch Wi dri gkei ten si ch ni cht unterkri egen zu l assen.
Er konnte i mmer sei ne I denti tät aus dem Gl auben bewahren,  und er ergänzte:
» Ohne genau zu wi ssen,  wi e. «  
Hans hat auch öfter über di e Quel l en sei nes Gl aubens gesprochen,  di e i hm
Kr aft gegeben haben.  
1.   Wi r kennen wohl  al l e di e Geschi chte,  wi e di e Bi bel  i hn während der

 sowj eti schen Gef angenschaft begl ei tet hat,  di e ei n evangel i scher
 Pf arrer aus Berl i n i hm kurz vor sei nem Tod schenkte,  di e bei  ei ner
 Fi l zung der Jude Abr aham gerettet und i hm zurückgegeben hat,  bi s
 si e i hm bei  der l etzten Fi l zung vor der Entl assung dann schl i eßl i ch
 doch noch weggenommen wurde.  Von di eser Bi bel  hat er gesagt:
 »Si e wurde mi r und manchem anderen Brot und Leben. « Und i m
 Promoti onsvortr ag  am 1 6. 11. 1979,  S. 6:  »Der Umgang mi t di eser  Bi -
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 bel ,  al s dem ei nzi gen uns zur Verfügung stehenden Buch,  gab mi r
 di e Ei nsi cht,  was es hei ßt,  vom Wort Gottes zu l eben,  j a,  dass es
 f ast auch ei ne spür bare physi sche Kr aft ver mi ttel te. «

2.   Vom Gl auben hat er ei nmal  gesagt,  dass er Gestal t anni mmt i m
 Gebet ( Refer at 8. 2.  1987,  S. 22):  » Wenn ei ner betet,  dann kann er
 tausend Gl aubenszwei fel  haben,  di e Schri ft sagt:  Er gl aubt. «  So
 sagte j a der Hl .  Gei st zu Hanani as,  der Angst hatte,  zu Saul us zu
 gehen,  wei l  er bi sher al s Verfol ger der Gemei nde Chri sti  gal t:
 »Si ehe,  er betet«.  Er bewei st i hm ni cht,  dass er bekehrt i st,  sonder n
 er sagt nur:  »Si ehe,  er betet«.  ( Apg 9, 1 2f).  Man kann sagen:  Beten i st
 der Er nstf al l  des Gl aubens.  Dari n stel l t si ch Gl aube dar.  Al l es,  was
 auf mi ch zukommt,  al s Gottes Handel n anerkennen,  das bedeutet,
 schon mi tten i m Gebet zu sei n.  

3.   Der Ker n sei nes Gl aubens war di e österl i che Hoff nung.  Er hat das
 ei nmal  so for mul i ert:  »Bei  Gl aubensfr agen hatte i ch i m l etzten kei ne
 Probl eme:  ob es weni ger oder mehr Sakr amente gäbe,  ob es mi t
 dem Papst anders wäre.  ABER Auferstehung!  Wel che Lei bl i chkei t,
 i st ni cht so wi chti g.  Aber Auferstehung gebe i ch ni cht auf,  das i st
 ganz fest,  wi e es i m Kanon der Schwei zer Messe hei ßt,  dass Jesus
 durch den Tod auferstanden i st i n di e Herrl i chkei t. "  Di ese österl i che
 Hoff nung war für i hn gl ei chsam sei ne »ei ser ne Rati on« zum  Überl e-
 ben.  Si e hatte si ch i n gegensätzl i chsten Si tuati onen bewährt.

Er schrei bt ei nmal  von ei nem österl i chen Wortgottesdi enst i n ei nem Lazarett:
i n engem Raum mi t 100 Kri egsgef angenen,  ver wundeten,  genesenden,  von
Kr ankhei t gezei chneten i n ar msel i ger Unterkl ei dung,  wo er erf ahren hat,  wi e
di e Botschaft vom Si eg des Lebens über den Tod,  di e vi el en f ast unbekannt
geworden war,  i hnen Hoff nung auf Leben und Zukunft gegeben hat.  
Di e österl i che Zuversi cht hat Hans Wer ners auch i n den Tagen sei ner unheil -
baren Kr ankhei t l etztl i ch ni cht verl assen.  Zwar bl i eb auch i hm di e zwei fel nde
Fr age des Täufers i n sei ner Gefängni ssi tuati on ni cht erspart:  »Bi st du es,  der
da kommen sol l ?« Wi r haben davon i n der Predi gt des Gedächtni sgottes-
di enstes am 2.  März 1995 gehört.  Auch Hans musste di e für uns dunkl en
Sei ten Gottes hi nter di eser Fr age erf ahren und durchl ei den,  aber dennoch
konnte er auch da sagen,  dass er »ei n unzerstör bares Vertr auen« habe.  Hans
Wer ners hat gel ebt,  was er oft gepredi gt hat:   »Sei d berei t,  j edem Auskunft zu

geben über eure Hoff nung.  Tut di es aber l i ebenswürdi g« ( 1 Pe 3, 1 5).  Erl äuter nd
hat er hi nzugefügt,  dass di ese Hal tung i rgendwi e mi t dem zu tun habe,  was
Paul us Phi l  2, 1 5 sagt:  »I hr sol l t l euchten wi e di e Ster ne i m Wel tal l «.   Wi r si nd

i hm für sei n l euchtendes Zeugni s sehr dankbar.  
D ie s e r  Text  h ä tte  e i g e n t l i c h  z u s a m m e n  m i t  d e m  vo n  D r.  Pa u l  S c h l a d o th  i n  d e r  l e tzte n  A u sg a b e  d e r

F K- I n fo rm a t i o n e n  a b g e d ru c kt  w e rd e n  s o l l e n .   E r  ka m  n i c h t  b e i  m i r  a n ,  u n d  a u f  G ru n d  e i n e s

M i ßve rstä n d n i s se s  h a b e  i c h  n i c h t  n a c h g e fra g t .  
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P re d i g te n tw u rf  f ü r  d e n  S o n n ta g  vo r  d e m  8 .  M a i  1 9 8 5

 ( 4 0 .  J a h re s ta g  d e r  K a p i t u l a t i o n )  

All e chri stl i chen Gottesdi enste si nd Gedächtni sfei er n.  Wi r gedenken i n Wort
und sakr amental en Zei chen des Lebens,  des Ster bens und der Auferstehung
unseres Herr n;  das gi l t ganz besonders j etzt für di ese österl i che Zei t.  Ohne
sol ches Gedächtni s würden di e Zusammenkünfte der Gl äubi gen das Wi ch-
ti gste verl i eren.   . . .  ( Es kann al l erdi ngs) i n unserem Gottesdi enst auch ni cht
gl ei chgül ti g sei n,  wel che Erei gni sse i m Leben unseres Vol kes von ei nschnei -
dender Bedeutung si nd.  ( Wi r stehen) . . .  vor ei nem schwi eri gen Gedenktag:  I n
di eser Woche j ährt si ch zum 40.  Mal  der Tag der Kapi tul ati on Deutschl ands
und des total en Si eges der Al l i i erten.  (. . .)
Zu di esem Gedenken gehört es al s erstes,  daß wi r di e geschi chtl i chen Vor-
gänge,  i n Wahr hei t vor uns kommen l assen,  ob wi r es nun ger ne hören wol l en
oder ni cht.  So bl ei bt di e ei ne Tatsache entschei dend,  daß das nati onal sozi al i -
sti sche Deutschl and den Kri eg angef angen,  i hn vi el f ach gegen j ede völ ker-
rechtl i che Besti mmung geführt hat und i n di eser Zei t di e brutal en Ver ni ch-
tungsakti onen gegen di e Juden,  Zi geuner und gei sti g Behi nderten vol l zog.
Das gi l t es festzuhal ten,  auch wenn von den Al l i i erten i m Kri egsverl auf
manche Verstöße gegen di e Menschl i chkei t geschahen,  z.  B.  das Bombar-
di eren der offenen Städte,  di e Gewal ttäti gkei t i n der Vertrei bung und di e Be-
handl ung von Menschen i n den eroberten Ostgebi eten Deutschl ands.  Sehr
vi el e Henschen i n unserem Land haben den Nati onal sozi al i smus mi t sei nen
Zi el en und sei nen Handl ungen ganz bej aht;  er war ni cht nur ei n von außen
aufgezwungenes System.  Vi el e haben si ch mehr oder weni ger bl enden l as-
sen.  Ohne di e große Schar überzeugter und entschl ossener Anhänger und
Mi thandel nder wäre ei n sol ches Gewal tregi me gar ni cht mögl i ch gewesen,
hätten di e Kri ege über haupt ni cht geführt werden können.  Unsere damal i gen
Kri egsgegner haben aber genau das getan,  was man ei nen gerechten Kri eg
nennt.  Si e wurden aus Eroberungswil l en überf al l en und angegri ffen;  si e haben
si ch vertei di gt und für di ese Vertei di gung große Opfer gebr acht.  Man darf
ni cht vergessen,  daß nach vorsi chti gen Schätzungen di e Sowj etuni on al l ei n
f ast 1 7 Mi l l i onen Tote und di e Zerstörung des gesamten Westgebi etes und di e
Pol en al l ei n et wa 6 Mi l l i onen Tote zu bekl agen hatten.  Das l i egt schwer i n der
schmerzl i chen Eri nnerung di eser Völ ker.  Das wi rd ni cht dadurch gemil dert,
daß auch wi r Mi l l i onen von Toten an der Front und i n der Hei mat zu betr auer n
haben.    (. . .)
Di ese Eri nnerung mag bei  vi el en echte Tr auer ausl ösen.  Si e bezi eht si ch i n
ei nem Gottesdi enst gewi ß zunächst auf di e uner hörte Zahl  der Toten di eser
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Kri egskatastrophe;  (. . .) Es gi bt noch vi el e unter uns,  di e unter dem Verl ust
l i eber Menschen l ei den.  Dann geht verständl i cher wei se unser heuti ger Bl i ck
auf j ene Toten,  di e Opfer des f anati schen Ver ni chtungswil l ens der deutschen
Machthaber wurden.  Di e Worte ‹ Auschwi tz«  und ‹ Dachau«  können ni e mehr
ausr adi ert werden.  Wi r gedenken wei ter der zahl l osen Gef al l enen auf bei den
Sei ten und der i n der Hei mat durch di e Bombenangri ffe und der auf der Fl ucht
Umgekommenen.  Si nd unsere Toten ni cht unzufri eden mi t uns,  mi t unserem
Gedenken? Verstehen wi r über haupt i hre ei ndri ngl i che und stumme Spr ache?

(. . .) Di e für di e kommende Gener ati on so wi chti ge Tr auer ar bei t schei nt weni g
gel ei stet.  Vi el es wurde verdrängt bi s zum heuti gen Tag.  Nun kann ei n Mensch,
der ni chts mehr vom Geschehen erl ebt hat,  wohl  l ei chter von dem ver breche-
ri schen Kri ege sprechen al s z.  B.  ei ner,  der ei nen Sohn dari n verl oren hat und
nun unter großem Schmerz dami t ferti gwerden muß,  daß di eser gel i ebte
Mensch umsonst gestor ben sei .  Es i st seel i sch sehr schwer zu verkr aften,
daß di e uner hörten Lei den,  di e über das Maß hi nausgehenden Anstrengun-
gen,  al l e Tapferkei t und Ei nsatzberei tschaft,  al l es Bl uten und Ster ben an der
Front und i n der Hei mat vergebl i ch gewesen sei en,  j a noch vi el  schl i mmer,  daß
trotz guter Absi cht des ei nzel nen di e gesamten Anstrengungen und Lei -
stungen dem uner hörten Ver brechen di enen mußten.  Aber wi r können Ge-
schehenes ni cht ungeschehen machen.  Di ese Jahre mi t al l em Schl i mmen si nd
für i mmer ei ngel assen i n unsere deutsche Geschi chte.  Das müssen wi r i n un-
sere tr auer nde Eri nnerung mi t hi nei nnehmen.  (. . .)
Di ese Art der Tr auer wi rd auch i n j edem Gottesdi enst begangen;  das drücken
wi r i m Schul dbekenntni s aus.  Mi t dem Bl i ck auf di e Vergangenhei t können
gewi ß di e mei sten i n unserem Vol k heute sagen:  ‹ I ch bi n mi r kei ner Schul d am
Geschehen bewußt,  da mögen di e Betreffenden damal s und heute sel ber zu-
sehen« .  Wenn wi r uns auch zu Recht gegen ei ne kol l ekti ve Schul dzuwei sung
wehren,  so gi bt es doch aus der Zugehöri gkei t zur ganzen Gemei nschaft des
Vol kes ni cht di e Mögl i chkei t,  uns aus der Mi tbetroffenhei t und Ver ant wortung
wegzustehl en.  Wi r verstehen es auch,  daß al l e Mi tgl i eder ei ner Famil i e si ch
betroffen wi ssen,  wenn ei n Sohn der Famil i e schwer versagt hat.  Wi rd man
si ch dann ni cht gedrängt fühl en,  für den Schul di ggewordenen,  aus Sol i dari tät
mi t i hm,  stel l vertretend di ej eni gen um Verzei hung zu bi tten,  denen durch ei n
Famil i enmi tgl i ed Unrecht geschah? Aus vergl ei chbarer Ver bundenhei t er bi tten
wi r für unser Vol k di e Vergebung von Gott und von den Menschengruppen
und Völ ker n,  denen i m Namen unseres Vol kes so schweres Unrecht geschah.
(. . .)
Di enst an der Versöhnung nach i nnen und außen i st entschei dender Auftr ag
der ki rchl i chen Gemei nschaft.  Aber si e kann das nur gl aubwürdi g  tun,  wenn
si e al s sol che auch di e Tr auer ar bei t vol l zi eht.  Di e Ki rche mahnt ständi g i hre
Mi tgl i eder zu Bekenntni s und Buße.  Hat si e das aber auch al s I nsti tuti on,  al s
Gemei nschaft i m Angesi cht der Vergangenhei t hi nl ängl i ch getan i n unserem
Vol k? Es hat manche Erkl ärungen offi zi el l er Organe,  z. B.  der Bi schofskonfe-
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renz,  gegeben,  di e si ch auf di e nati onal sozi al i sti sche Zei t bezogen.  Mi t Recht
wurde dar auf ver wi esen,  wi e di e Ki rche vor der Machtergrei fung di e I deol ogi e
verurtei l t hat;  wi e si e später i n vi el fäl ti ger Wei se Wi derstand l ei stete gegen-
über den Ubergri ffen des Staates,  di e si ch aber zumei st dar auf bezogen,  daß
ki rchl i che I nsti tuti onen,  Personen und Ei nri chtungen betroffen waren;  gewi ß
hat es auch so rühml i che Bei spi el e gegeben wi e das des Bi schofs Cl emens
August von Münster,  der si ch unerschrocken  gegen den Mord an den gei sti g
Behi nderten,  gegen di e sogenannte Euthanasi e,  gewandt hat.  Aber wi r
können ni cht übersehen,  daß di e Ki rche zu zwei  entschei denden Vorgängen
pr akti sch geschwi egen und si ch hi nter her ni cht deswegen al s schul di g be-
zei chnet hat.  Das betri fft ei nmal  den gewal tsamen Überf al l  auf Pol en und
dann auf di e Sowj etuni on.  Es handel te si ch ei ndeuti g um ei nen ungerechten
Kri eg.  Weil  di e Bi schöfe zu di eser Fr age geschwi egen haben und für Führer,
Vol k und Vaterl and beten l i eßen,  hatten di e mei sten Gl äubi gen (j edoch) das
Bewußtsei n,  hi er handel e es si ch um ei nen gerechten Kri eg,  dem man si ch
ni cht ver wei ger n darf.  (. . .)
Und zum anderen schwi eg di e Ki rche offi zi el l  über das,  was  an schreckl i cher
Gewal ttäti gkei t den Juden angetan wurde.  Gl ückl i cher wei se gi bt es weni g-
stens ei n überzeugendes auch von Juden sehr akzepti ertes Dokument,  das
hi er kl ar das Versagen der Ki rche anspri cht:  Es handel t si ch um das Wort der
Synode von Würzburg i n dem Bekenntni stext ‹ «  :  ‹ » Wi r
si nd das Land,  dessen j üngste pol i ti sche Geschi chte von dem Versuch verfi n-
stert i st,  das j üdi sche Vol k systemati sch auszurotten.  Und wi r waren i n di eser
Zei t des Nati onal sozi al i smus trotz bei spi el haften Ver hal tens ei nzel ner Per-
sonen und Gruppen aufs Ganze gesehen doch ei ne ki rchl i che Gemei nschaft,
di e zu sehr mi t dem Rücken zum Schi cksal  di eses verfol gten j üdi schen
Vol kes wei terl ebte,  deren Bl i ck si ch zu stark von der Bedrohung i hrer ei genen
I nsti tuti onen fi xi eren l i eß und di e zu dem an Juden und Judentum verübten
Ver brechen geschwi egen hat.  Vi el e si nd dabei  aus nackter Lebensangst
schul di g geworden.  Daß Chri sten sogar bei  di eser Verfol gung mi tgewi rkt ha-
ben,  bedrückt uns besonders schwer.  Di e pr akti sche Redl i chkei t unseres Er-
neuerungswil l ens hängt auch an dem Ei ngeständni s di eser Schul d und an der
Berei tschaft,  aus di eser Schul dgeschi chte unseres Landes und auch unserer
Ki rche schmerzl i ch zu l er nen. ««  (. . .)
Das Gedenken aber führt uns ni cht nur i n di e Tr auer,  es bewegt uns auch
zum Dank.  (. . .) Besonders gi l t der Dank j enen,  di e aus Gl auben und ti efem Ge-
wi ssen offenen Wi derstand wagten aus ei ner unbeschrei bl i chen Kr aft gegen-
über ei nem uner bi ttl i chen System.  Namen wi e Del p,  Bonhoeffer,  Geschwi ster
Schol l  und vi el e andere dürfen ni e untergehen.  

  í ííííí
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 P ro to ko l l  d e r  Vo l lve rs a m m l u n g  d e s  F re c ke n h o rs te r  K re i s e s
a m  2 5 . 2 .  2 0 0 5  vo n  1 6 . 3 0   b i s  2 1 . 1 0  U h r  i m  P fa r rze n t r u m  S t .  S e b a s t i a n  

i n  M ü n s te r- N i e n b e rg e

Te i l n e h m e r/- i n n e n :  

E r i ka  B e c ke r,  J o h a n n e s  B e c ke r,  B e r n h a rd  B ra n d h o rs t ,  A l o  E c h e l m eye r,  C l e -
m e n s  E n g l i n g ,  L u d g e r  E r n s t i n g ,  D i e te r  F r i n t ro p ,  L u d g e r  F u n ke ,  G e rt  G a b r i ë l s ,
A n n e l i e s  G o rs c h l ü te r ,  A n n e  G rave n d y k ,  G ü n t h e r  G ro t h e ,  M a rk u s  G u tf l e i s c h ,
Tr u d e  H e e c k ,  R a i m u n d  H e i d r i c h ,  L i e s e l  J e s s e ,  L i l ly  Ke m m l e r,  F e rd i  Ke rs t i e n s ,
M a t h i l d e  L a u b ro c k ,  A n i ta  M e rte n s ,  P e te r  M ö l l e r ,  P .  R u p e rt  O ve r l a c k ,  M a r i e -
C l a re t  P l a tz kö s te r,  B ä rb e l  S te i n ka m p ,  H e i n z- B .  Te rb i l l e ,  R e i n h o l d  W a l te rm a n n ,
A n g e l i ka  W i l m e s ,  L u d w i g  W i l m e s

E n ts c h u l d i g t :  

F ra n z  B ö g e rs h a u s e n ,  A r n d  B ü n ke r ,  E rw i n  B u s e n ,  A n d re a s  D i e c k m a n n ,  R u b e n
E n x i n g ,  M o n i ka  F i s c h e r,  H e rm a n n  F l o t h kö tte r ,  J a n  C h r i s to p h  H o r n ,  H e rm a n n
K a p p e n s t i e l ,  W i l h e l m  Ko l ks ,  J o h a n n e s  L a m m e rs ,  K n u t  N e u s c h ä fe r,  E g b e rt
R e e rs ,  F ra n z  M axw i l l ,  K a r l- H e i n z  W e ste rka m p ,  F ra n z i s ka  W i rtz- Kö n i g s h a u s e n ,
H e i n z  W i t h a ke ,  M a rg a re te  Z u m e g e n

A l o  E c h e l m eye r  b e g r ü ß te  d i e  A n w e s e n d e n .  D a ra n  s c h l o s s  s i c h  e i n e  k u rze  Vo r-
s te l l u n g s r u n d e  a n .  I n  d i e s e m  Z u s a m m e n h a n g  w u rd e  a u f  m e h re re  ve rs to rb e n e
M i tg l i e d e r/ I n te re s s i e rte  a u fm e rks a m  g e m a c h t .  Z u k ü n ft i g  s o l l e n  ve rs to rb e n e
M i tg l i e d e r  i n  d e n  F K- I n fo rm at i o n e n  ve rö ffe n t l i c h t  w e rd e n ,  u m  a u c h  d i e  z u  e r re i-
c h e n ,  d i e  a u s  i rg e n d e i n e m  G r u n d  n i c h t  z u  d e n  Ve ra n s ta l t u n g e n  d e s  F K  ko m -
m e n .

1 .  Ä n d e ru n g  d e s  S c h w e rp u n ktt h e m a s
E i g e n t l i c h  h ä tte  b e i  d i e s e r  Vo l lve rs a m m l u n g  d e r  S c h w e rp u n kt  a u f  d e m  T h e m a
„ G l o b a l i s i e r u n g “  g e l e g e n ,  d a  d i e s  a l s  J a h re s t h e m a  f ü r  2 0 0 5  g ew ä h l t  w o rd e n
w a r.  L e i d e r  h a t  s i c h  a b e r  ke i n e  g e n ü g e n d  g ro ß e  Vo rb e re i t u n g s g r u p p e  d a fü r
g e fu n d e n .  D e s h a l b  s c h l u g  d e r  S tä n d i g e  A rb e i ts k re i s  ( S TA K )  vo r,  d a s  J a h -
re s t h e m a  vo n  2 0 0 4  ( G e m e i n d e  d e r  Z u k u n ft  i n  d e r  V i e l fa l t  i h re r  A kze n te )  n o c h
e i n m a l  a u fz u g re i fe n  u n d  z u  ve rt i e fe n .  D e r  Vo rs c h l a g  w u rd e  a n g e n o m m e n .

2 .  A rb e i ts g r u p p e n  z u m  S c h w e rp u n ktt h e m a  „ G e m e i n d e  d e r  Z u k u n ft
I n s g e s a m t  g a b  e s  d re i  A r b e i ts g r u p p e n  z u  fo l g e n d e n  T h e m e n  u n d  m i t  d i e s e n  E r-
g e b n i s s e n :  

a )  T h e s e n  vo n  Va l e n t i n  D e s s oy  ( R e fe re n t  d e r  l e tz te n  J a h re s ta g u n g ) ,   L e i-
t u n g :  L u d g e r  E r n s t i n g  

E rg e b n i s s e :  U m b a u  d e r  K i rc h e  vo n  u n te n  n a c h  o b e n  −  V i s i o n e n  e i n e r  G l a u -
b e n s g e m e i n s c h a ft  i m  R a u m  ü b e rs c h a u b a r  g e te i l te n  G l a u b e n s  u n d  L e b e n s ?  V i-
s i o n sw e rks ta tt?  M o d e l l e  e n tw i c ke l n .  

b )  T h e s e n  vo n  P ro f .  E b e rtz  ( S t i c h w ö rte r :  U m b rü c h e ,  A b b r ü c h e ,   A u fb r ü c h e ) ,
L e i t u n g :   A l o  E c h e l m eye r  



1 5

E rg e b n i s s e :  E s  g i b t  A l te r n a t ive n  p e rs o n e l l  u n d  f i n a n z i e l l ;  e s  g i b t  g e n ü g e n d  E n -
g a g i e rte  i n  d e n  G e m e i n d e n ;  P re d i g tw e rks ta tt  u . a . m .  e i n r i c h te n ;  Ve rä n d e r u n g
vo n  o b e n  i s t  e i n e  S a c kg a s s e  −  Ve rä n d e r u n g  vo n  u n te n  i s t  z u k u n fts t rä c h t i g e r ;
k l e i n e  O a s e n :  H a u s g e m e i n d e ,  B a s i s g e m e i n d e ;  G e m e i n d e  i s t  H e i m a t ,  B e g e g -
n u n g ;  B e d ü rfn i s  n a c h  G e m e i n s c h a ft  h a t  Vo rfa h rt ;  Zy n i s m u s :  T ra u e r n  l e r n e n ,
w e i l  d i r  d i e  H e i m a t  g e n o m m e n  w i rd .  

c )  P a d e rb o r n e r  T h e s e n  vo n  C a r l- P e te r  K l u s m a n n  a u s  d e n   S O G - P a p i e re n ,
L e i t u n g :  F e rd i  Ke rs t i e n s  

E rg e b n i s s e :  G e m e i n d e n :  Vo n  u n te n ,  o rts n a h ,  R a u m  g e b e n ,  G e h ö r  ve rs c h a ffe n ;
sy n o d a l e  E l e m e n te  s tä r ke n ;  O p t i o n  f ü r  d i e  A rm e n ;  O ffe n h a l te n  d e r  F ra g e  n a c h
G o tt .

P a u s e / I m b i s s

3 .  N e u e  O rg a n i s a t i o n s s t r u kt u r  d e s  F K :
  I nfor mati onen und Abspr achen:

D a s  F K-B ü ro  i s t  n a c h  D u i s b u rg -H o m b e rg  i n  d i e  G e m e i n d e  S t .  P e te r  ve r l e g t
w o rd e n .  D i e  H a u p ta rb e i t  h a t  d o rt  J a n i n e  G ra e b e r  ü b e r n o m m e n ,  d i e  i n  d e r  G e -
m e i n d e  a u c h  a l s  P fa r rs e k re tä r i n  a r b e i te t .  D i e  E rs te l l u n g  d e r  F K- I n fo rm at i o n e n
ü b e r n i m m t  w e i te r h i n  A n g e l i ka  W i l m e s .  D i e  F i n a n ze n  h a t  L u d w i g  W i l m e s  ü b e r-
n o m m e n .

I m  Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e r  N e u o rg a n i s a t i o n  g e h t  e i n  b e s o n d e re r  D a n k  a n  A n -
g e l i ka  W i l m e s  ( i n  Fo rm  vo n  W e i n  u n d  B l u m e n )  f ü r  i h re  2 4 j ä h r i g e  t re u e  u n d  s o rg -
fä l t i g e  A rb e i t  f ü r  d a s  F K- B ü ro .   A u ß e rd e m  g e h t  e i n  D a n k  a n  E r i ka  B e c ke r  ( i n
Fo rm  e i n e s  G u ts c h e i n s ) ,  d i e  1 0  J a h re  l a n g  d e n  S TA K  i n  i h re m  W o h n z i m m e r  b e -
h e rb e rg t  h a t .  I m  Z u g e  d e r  U m st r u kt u r i e r u n g  g i b t  e s  e i n e  n e u e  S ta t i s t i k :  D e r  a k-
t u e l l e  S ta n d :   

 2 6 6  M i tg l i e d e r      

 1 5 3  I n te re s s i e rte  ( e h e m a ls  a l s  „ F re u n d e “  g e fü h rt )       

 1 4  M i tg l i e d e r/ I n te re s s i e rte  i m  A u s l a n d  

D i e  n e u e  E -M a i l-A d re s s e  d e s  F K  l a u te t :  f k-b u e ro @ g m x . d e .  I n  d e m  Z u s a m m e n -
h a n g  g e h t  d i e  B i tte  a n  a l l e  M i tg l i e d e r  u n d  I n te re s s i e rte n ,  i h re  E - M a i l-A d re s s e
( s o fe r n  vo r h a n d e n )  d e m  F K- B ü ro  m i tz u te i l e n ,  d a  d e r  Ve rs a n d  vo n  B r i e fe n  s o
v i e l  g ü n s t i g e r  i s t .  A u ß e rd e m  i s t  e i n  I n fo - Fa l t b l a tt  e n tw o rfe n  w o rd e n ,  m i t  d e m  u . a .
a u f  d e m  B i s t u m sta g  a m  2 .  J u l i  g ew o rb e n  w e rd e n  kö n n te .  U m  Ve rb e s s e r u n g s-
vo rs c h l ä g e  w i rd  g e b e te n .  I n h a l t  u n d  Fo rm  w e rd e n  i m  S TA K  n o c h  b e s p ro c h e n
w e rd e n .

4 .  R ü c k b l i c k  a u f  d a s  J a h r  2 0 0 4 / R e c h e n s c h a fts b e r i c h t
:  Sprecher

  D i e  l e tz te  Vo l lve rs a m m l u n g  a m  2 3 . 2 .  2 0 0 4 :  D a s  P ro b l e m  m i t  d e r
 F e s t l e g u n g  d e s  J a h re s t h e m a s .  

-   D e r  S tä n d i g e  A rb e i ts k re i s :  Z e h n  S i tz u n g e n  i n  d e r  S p a n n u n g   zw i-
 s c h e n  „ O rg a- K ra m “ ,  vo r h a n d e n e n  R e s s o u rc e n  u n d  d e m  W u n s c h
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 n a c h  m e h r  i n h a l t l i c h e r  A rb e i t .  

-   K l a u s u rta g u n g e n  m i t  j ü n g e re n  F K- M i tg l i e d e r n  u n d  G ä s te n  a m  1 2 .
 M ä rz  i n  A l b a c h te n  u n d  a m  2 4 .  A p r i l  i n  N i e n b e rg e .  

-   U n te rs c h r i fte n a kt i o n  d e s  A rb e i ts k re i s e s  „ Ö k u m e n e “ :  W e i t  ü b e r  1 0 0
 p o s i t ive  R ü c k m e l d u n g e n .  

-   B e g e g n u n g  m i t  D r .  J o s e f  S aye r  vo n  M i s e re o r  a m  4 .  J u l i  i n   N i e n -
 b e rg e .  

-   „ H a n s-W e rn e rs-G e d e n ke n “  a m  1 7 .  S e p te m b e r  i n  N i e n b e rg e .  

-   J a h re s ta g u n g  a m  1 . / 2 .  1 0 .  m i t  Va l e n t i n  D e s s oy  i n  F re c ke n h o rs t  z u m
 T h e m a  „ K i rc h e  i m  U m b ru c h  −  G e m e i n d e  w o h i n ? “  

-   P l a n u n g e n  i n  B e z u g  a u f  u n s e re  B e te i l i g u n g  a m  B i s t u m sta g  vo m  1 .  −
 3 .  J u l i  2 0 0 5  i n  M ü n s te r :  F o r u m  z u m  T h e m a  „ Ü b e rg re i fe n d e
 G ro ß p fa r re i  o d e r  G e m e i n d e  vo r  O rt? “  a m  S a m sta g ,  d e m  1 . 7 .  2 0 0 5 ,
 vo n  9 . 3 0  U h r  b i s  1 1 . 0 0  U h r  u n d  I n fo -S ta n d  b e i m  „ M a rkt  d e r   M ö g l i c h -
 ke i te n “ .  

-   Ve ra n s ta l t u n g  m i t  P ro f .  D r .  G o tt h o l d  H a s e n h ü tt l  a m  2 6 . 1 1 .  2 0 0 5  i m
 F ra n z- H i tz e - H a u s  z u m  T h e m a :  „ . . .  d a n n  e re i g n e t  s i c h  G o tt !  −  E i n e
 G o tte svo rs te l l u n g  o h n e  M yt h o s “  

-   E i n ke h rta g e  d e s  F K  m i t  P ro f .  D r .  F ra n z-J o s e f  N o c ke  vo m  3 .-
 5 . 1 .  2 0 0 5   i n  F re c ke n h o rs t  z u m  T h e m a :  „W a s  m e i n e n  w i r ,  w e n n  w i r

  s a g e n ? “  

  V i e r  b e s o n d e re  A n l i e g e n :  

-   a )  D i e  R e g i o n a l g r u p p e n :  

 A n R e g i o n a l g r u p p e n ex i s t i e re n : R e c k l i n g h a u s e n , M ü n s te r,   D u i s-
 b u rg / N i e d e r r h e i n  u n d  F K- N o rd .   

-   b )  D i e  A rb e i ts k re i s e :  

 B e r i c h te t  h a b e n  d i e  A r b e i ts k re i s e  U k ra i n e  ( i n k l .  F i n a n z b e r i c h t ) ,   B ra-
 s i l i e n   ( a u c h  i n k l .  F i n a n z b e r i c h t  d e r  B ra s i l i e n ko n te n ,  d e r  a l s   T i s c h vo r-
 l a g e   ve rte i l t  w u rd e )  u n d  d e r  A K  A rm u t  ( H i n g ew ie s e n  w u rd e   a u c h  a u f
 zw e i  Ve ra n s ta l t u n g e n  i n  Z u s a m m e n a rb e i t  m i t  d e m   F ra n z- H i tze -
 H a u s . )  D i e  G r u p p e  „ U  4 0 “  h a t  s i c h  l e i d e r  a u fg e l ö s t .  

-   c )  D i e  F K- I n fo rm at i o n e n :  

 N r .   1 1 8 ,  M a i  2 0 0 4 ;  N r .  1 1 9 ,  S e p te m b e r  2 0 0 4 ;  N r .  1 2 0 ,  F e b r u a r   2 0 0 5 .   

 d )  D i e  H o m e p a g e :  www . f re c ke n h o rs te r-k re i s . d e  

-   J a h re s ta g u n g  a m  2 . / 3 . 1 0 . 2 0 0 5  i n  F re c ke n h o rs t :  T h e m a ?

5 .  F i n a n ze n  

A n g e l i ka  W i l m e s  ve rte i l te  e i n e  Ü b e rs i c h t  ü b e r  E i n n a h m e n  u n d  A u s g a b e n  vo m
B e i t ra g s ko n to  s ow i e  vo n  d e r  B a r ka s s e .  Z u  d i e s e m  T h e m a  i s t  z u  e rw ä h n e n ,
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d a s s  n i c h t  vo n  a l l e n  M i tg l i e d e r n  re g e l m ä ß i g  B e i t rä g e  e i n g e h e n .  D a  n u r  m i t  D a u -
e ra u ft rä g e n  u n d  n o rm a l e n  Ü b e rw e is u n g e n  g e a rb e i te t  w i rd ,  l i e g t  d i e  Ve ra n tw o r-
t u n g  f ü r  d i e  B e i t ra g s z a h l u n g  b e i  d e n  e i n ze l n e n  M i tg l i e d e r n .  A n  s i e  s e i  n o c h
e i n m a l  a p p e l l i e rt ,  s e l b s t  b e i z e i te n  d a ra n  z u  d e n ke n .

6 .  W a h l e n  f ü r  d i e  S p re c h e rg r u p p e
D i e  A m ts ze i t  vo n  L u d g e r  F u n ke  g e h t  n o c h  b i s  z u m  J a h r  2 0 0 6 ,  A l o  E c h e l m eye rs
l ä u ft  a u s .  E s  m ü s s te n  a l s o  2  S p re c h e rp o s te n  n e u  b e s e tzt  w e rd e n ,  d a  b i s h e r
e i n e r  u n b e s e tzt  w a r.  E s  w i rd  d a ra u f  h i n g ew i e s e n ,  d a s s  n a c h  M ö g l i c h ke i t  a u c h
w e n i g s te n s  e i n e  F ra u  i n  d e r  S p re c h e rg r u p p e  m i ta rb e i te n  s o l l .  A l s  K a n d i d a-
t I n n e n  w e rd e n  vo rg e s c h l a g e n :  A l o  E c h e l m eye r,  A n n e  G rave n d y k  u n d  L i e s e l
J e s s e .  L i e s e l  J e s s e  u n d  A n n e  G rave n d y k  ka n d i d i e re n  n i c h t .  A l o  E c h e l m eye r
w i rd  e i n s t i m m i g  p e r  H a n d ze i c h e n  g ew ä h l t .

7 .  W a h l  d e s  J a h re s t h e m a s  2 0 0 6  

D i e  J a h re s ta g u n g  2 0 0 5 ,  d i e  vo n  S o ,  2 . 1 0 . ,  1 7 . 0 0  U h r,  b i s  M o  3 . 1 0 . ,  1 7 . 0 0  U h r ,  i n
F re c ke n h o rs t  s ta ttf i n d e t ,  s o l l  s i c h  n o c h  e i n m a l  m i t  d e m  T h e m a  „ G e m e i n d e  d e r
Z u k u n ft “  b e s c h äft i g e n .  H i e rz u  w u rd e  a n  d e n  Vo rs c h l a g  e r i n n e rt ,  e i n e  „V i s i o n s-
w e rks ta tt “  d u rc h z u fü h re n .  D e r  S TA K  w i rd  s i c h  w e i te r  u m  d i e  Vo rb e re i t u n g  k ü m -
m e rn .  A u ß e rd e m  i s t  z u  e rw ä h n e n ,  d a s s  s i c h  e i n  A rb e i ts k re i s  „ G e m e i n d e “  g e -
b i l d e t  h a t .  D i e s e r  w i l l  a b e r  n i c h t  d i e  J a h re s ta g u n g  vo rb e re i te n .  D a s  T h e m a
„ G l o b a l i s i e r u n g “  s o l l  j e tzt  d a s  J a h re s t h e m a  f ü r  2 0 0 6  w e rd e n .  E i n e  Vo rb e re i-
t u n g s g r u p p e  h i e rz u  s e tzt  s i c h  a u s  R e i n h o l d  W a l te rm a n n ,  E r i ka  B e c ke r  u n d  evt l .
F e rd i  Ke rs t i e n s  z u s a m m e n ,  d e r  a b e r  i m  Fa l l e  e i n e r  M i ta r b e i t  i n  d e r  Vo rb e re i-
t u n g s g r u p p e  a u s  d e m  S TA K  a u s s c h e i d e n  w ü rd e .  D i e  J a h re s ta g u n g  2 0 0 6  i s t
a m  F r ,  2 9 . 9 . /S a ,  3 0 . 9 .  i n  F re c ke n h o rs t .

Z u m  A u s k l a n g  l a s  L u d g e r  F u n ke  e i n  G e b e t  a u s  d e m  M i s e re o r- Fa s te n ka l e n d e r
vo r :  „ L a s s  m i c h  l a n g s a m e r  g e h e n ,  H e r r  . . . “

                                                          F ü r  d a s  P ro to ko l l :

                                                                 A n n e  G rave n d y k

D e r  n e u e  A K-G e m e i n d eBei  der Vol l versamml ung hat si ch der Ar bei tskrei s Gemei nde gebi l det.  Er hat
si ch zum Zi el  gesetzt,  pr akti kabl e Schri tte zu ei nem Gemei ndemodel l  zu
suchen und vorzustel l en al s Al ter nati ve zu der i m Bi stum Münster gängi gen
Pr axi s der Zusammenl egung zu Großpf arrei en.
Dem Krei s gehören an:
Stef an Bagert,  Josef Bendfel d,  Günther Grothe,  Rai mund Hei dri ch,  Ani ta
Mertens,  Angel i ka Wil mes und Ludwi g Wil mes.
Wi r freuen uns über Anregungen und Vorschl äge.
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K r i s ta l l i s a t i o n s p u n kt  w e rd e n  −  Z u r  Z u k u n ft  d e r  K i rc h e  a u f  d e m  L a n d

I ch möchte heute morgen vi er Fr agen erörter n und ansatzwei se beant worten.
1.  I n wel cher Lage befi ndet si ch di e Ki rche? 
2.  Wel che Konsequenzen ergeben si ch dar aus für di e Ki rche auf dem Lande?
 3.  Wel chen Versuchungen unterl i egt dabei  di e Ki rche auf dem Lande?  
4.  Wel che Opti onen bl ei ben i hr,  i hre Aufgabe auf dem Lande zu erfül l en?
Erstens al so:
I .  

I n wel cher Lage befi ndet si ch di e Ki rche?
( . . .  ) ( Di e Ki rche) r angi ert ( . . .  ) auf der Skal a der vertr auenswürdi gen I nsti tu-
ti onen nach ei ner neueren Umfr age am absol uten unteren Ende,  i n tr auter
Nachbarschaft zu den Partei en und,  man höre di es genau,  zum kol l abi erenden
Rentenversi cherungssystem.

I m Unterschi ed zu Letzterem si eht man bei  den Ki rchen al l erdi ngs ni cht ei nmal
mehr ei nen wi rkl i chen Veränderungsbedarf.  Di e Ki rchen si nd den mei sten
Deutschen mehr oder weni ger egal  geworden.  Dass zur Zei t i n Deutschl and
aus Gel d- und Gl äubi genmangel  di e ersten Ki rchengebäude verkauft werden,

i st da mehr al s ei n symbol i sches Aperçu.
Schaut man si ch sol che und ver wandte Phänomene näher an,  zei gt si ch,
dass den Ki rchen vor al l em di e aktuel l e Umstel l ung der Vergesel l schaftungs-
for m des Rel i gi ösen zu schaffen macht.  Das Nutzungsmuster von Ki rche hat
si ch grundsätzl i ch gewandel t - und zwar auch bei  i hren ei genen Mi tgl i eder n.
Di e Ki rchen werden gegenwärti g von mehr oder weni ger unverl assbaren
Schi cksal sgemei nschaften zu Anbi eteri nnen auf dem Markt von Si nn,  Lebens-
bewäl ti gung und Wel tori enti erung.  Si e si nd ohne Zwei fel  i mmer noch stark
und ei nfl ussrei ch,  aber sei t ei ni ger Zei t eben auch erfol gs- und marktabhän-
gi g.
Dass weder ei ne »Pastor al  der Angst« noch drohende sozi al e Ächtung heute
zu ki rchl i cher Parti zi pati on moti vi eren,  das erfährt j eder Pf arrer,  der si ch
Sonntag für Sonntag sei ne Gottesdi enstgemei nde »her bei zel ebri eren« muss.
Das bedeutet aber noch l ange ni cht,  dass di e Ki rche si ch an di e Tatsache,
unter den per manenten Zusti mmungsvor behal t i hrer ei genen Mi tgl i eder ge-
r aten zu sei n,  schon wi rkl i ch gewöhnt hätte - i m Gegentei l .  So hat si e et wa
den Wandel  i hrer i nter nen Kommuni kati onsver häl tni sse von Herrschaftsbezi e-
hungen zwi schen Anwei senden und Ausführenden zu Tauschbezi ehungen
zwi schen Anbi eter n/Anbi eteri nnen und Nachfr agenden offenbar noch ni cht
real i si ert,  sonst würde si e j ene,  di e wei ter hi n beherrschbar si nd,  al so di e
Hauptamtl i chen,  ni cht so sehr und ger ne di szi pl i ni eren,  wi e es i n l etzter Zei t
geschi eht.
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‹ Di e Li zenz,  si ch der Rel i gi on und i hren I nsti tuti onen gegenüber frei  zu ver-
hal ten und si ch i hrer frei  und bedürf ni sori enti ert zu bedi enen,  i st nunmehr
auch den Kathol i ken/Kathol i ki nnen ausgestel l t.  Und si e nutzen si e.  Di e Schl ei -
fung i hrer i m 19.  Jahr hundert sorgfäl ti g erri chteten und theol ogi sch abgesi -
cherten I nsti tuti onsfestung i n der Mi tte des 20.  Jahr hunderts hat di e Ki rche ei -
ni ger maßen überr ascht;  l etztl i ch i st si e i mmer noch dabei ,  di e Trümmer i hrer
zerf al l enen Burg ei n weni g r atl os zu besi chti gen.
Es i st aber ni cht zu änder n:  Di e bi s vor kurzem gül ti ge i nsti tuti onel l e und terri -
tori al e Ordnung des Rel i gi ösen l öst si ch gegenwärti g auf.  Rel i gi on i ndi vi dual i -
si ert si ch auf der Nachfr agesei te - j eder/j ede kann si ch sei ne/i hre persönl i che
Rel i gi on sel bst zusammenstel l en und tut di es auch -,  aber auch auf der Anbi e-
tersei te:  Ei ni ge i hrer Merkmal e wander n aus i n andere kul turel l e Handl ungsfel -
der,  so zum Bei spi el  i n di e Medi en,  i n di e kapi tal i sti sche( n) Wi rtschaftsfor m(en)
oder auch i n ei ne neue (tri vi al -)ästheti si erende Kunstrel i gi on um Museen und
Pop- Events.  Sol ch ei ne »dekonstrukti ve« Si tuati on,  der Zwang al so,  i n den
Rui nen des zerf al l enden ki rchl i chen Machtsystems l eben zu müssen,  demü-
ti gt.  Vom moder nen Wohl f ahrtsstaat al s Träger der fürsorgl i ch- bevor mun-
denden Pastor al macht beer bt,  i nsti tuti onel l  angesi chts schwi ndender Mi t-
gl i eds- und Parti zi pati onszahl en  eher überproporti oni ert und zunehmend
unterfi nanzi ert und i nner hal b ei ner rel i gi ösen Landschaft,  von der man ni cht
genau wei ß,  ob man eher den Säkul ari si erungsbefunden oder j enen ei nes rel i -
gi ösen Booms gl auben darf,  werden di e Ki rchen zu ni chts weni ger gezwun-
gen,  denn zur zi eml i ch wei tgehenden Neuerfi ndung i hrer sel bst.
Di e Ki rche hat i n sol chen Umbauprozessen,  über l ange Zei träume betr achtet,
ei ni ge Erf ahrung,  i hr stehen aber eben ni cht 300 Jahre wi e zwi schen Spätan-
ti ke und Frühmi ttel al ter,  sonder n ger ade mal  30 Jahre zur Verfügung,  und di e
si nd,  genau besehen,  sogar schon vor bei .
I I .  

Wel che Konsequenzen ergeben si ch dar aus für di e Ki rche auf dem Lan-
de?
Wel che Konsequenzen ergeben si ch aus di eser Lage nun aber für di e Ki rche
auf dem Lande? Zunächst ei nmal :  Es ergeben si ch dar aus Konsequenzen.
Di e Frei setzungsprozesse aus tr adi ti onal er,  unhi nterfr agter,  weil  unhi nterfr ag-
barer Rel i gi onspr akti k gehen am l ändl i chen Raum ni cht vor bei .  Di e »Thesen
zur Landpastor al « von Er nst Wer ner stel l en denn auch ebenso zutreffend wi e

l akoni sch fest,  dass der »l ändl i che Raum si ch kei neswegs al s Hort tr adi ti o-
nel l er Ki rchl i chkei t« er wi esen habe.
Das Land i st  ni cht mehr von der Landwi rtschaft,   ni cht
mehr von sei nen Tr adi ti onen und rel i gi ös ni cht mehr von der Ki rche domi ni ert.
Bauer n/Bäueri nnen si nd i m Dorf mi ttl er weil e ei ne schutzbedürfti ge Rand-
gruppe geworden,  der sozi al e Anpassungs- und Nor mi erungsdruck hat
massi v nachgel assen und der t ypi sche Wunsch der Städter/Städteri nnen,  »I n-
di vi dual i si erung und Gemei nschaft gl ei chzei ti g geni eßen zu können« be-
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herrscht auch und ger ade di e Bewohner/Bewohneri nnen des Landes,  wobei
al l erdi ngs di e » Rede von der Gemei nschaft« angesi chts real er I ndi vi dual i si e-
rungsprozesse »berei ts ei n beträchtl i ches Maß an Wunschdenken« enthäl t.
( . . .  ) Man muss al so davon ausgehen,  dass j ene neue Grundkonstel l ati on,  di e
für Ki rche i n der Stadt gi l t,  dass si e näml i ch unter den Zusti mmungsvor behal t
i hrer ei genen Mi tgl i eder ger aten i st und dass si e auf den Markt der frei en Le-
bensori enti erungsangebote ger aten i st,  auch für di e Ki rche auf dem Land gi l t.
Frei l i ch:  Das Land i st wei ter hi n et was anderes al s di e Stadt.  Mag der I ndi vi -
dual i si erungsbefund auch für das Land zutreffen,  kul turel l  spi el t si ch auf dem
Lande et was anderes ab al s i n der Stadt.  Denn ger ade di e unbezwei fel bare
Heterogeni tät der Ent wi ckl ung auf dem Lande,  di e Di skrepanz zwi schen l änd-

l i chen Räumen mi t enor mer wi rtschaftl i cher Dynami k und sol chen mi t ebenso
enor men Ent wi ckl ungsprobl emen,  zwi schen Zuzugsgebi eten für j unge und
überdurchschni ttl i ch ei nkommensstarke Famil i en ei nersei ts und Gebi eten mi t
starken Ent wi ckl ungsprobl emen und hoher Abwanderung anderersei ts,  di es
al l es l ässt si ch doch i n dem Satz zusammenf assen:  Das Land bl ei bt ni cht
Land,  wi rd aber auch ni cht Stadt,  es wi rd et was Dri ttes ( . . .  ).  Gemei nsam i st
nur ei nes:  Es i st ni cht Stadt.  ( . . .  ) Was hei ßt das für di e Ki rche? I ch möchte es

i n ei ner These zusammenf assen.  Si e l autet:  Ki rche auf dem Land,  das i st
Ki rche  der tr adi ti onal en Wucht des al ten Landes und  der
fr agi l en,  aber f aszi ni erenden Chancen der verdi chteten Stadt.  

Das Jensei ts der tr adi ti onal en Wucht des Landes habe i ch berei ts erl äutert,
das Di essei ts der fr agi l en,  aber f aszi ni erenden Chancen der verdi chteten
Stadt muss i ch noch erkl ären.  Bei  al l er Wertschätzung des Landes:  Es i st di e
Stadt,  i n der si ch di e kul turel l en,  wi rtschaftl i chen und admi ni str ati ven El i ten
versammel n,  es i st di e Stadt und spezi el l  deren Ci t y,  wo si ch di e Kommuni ka-
ti on verdi chtet und so angenehm anonymi si ert.  ( . . .  ) Das schei nt mi r bei  al l er
Angl ei chung der ökonomi schen Lebensver häftni sse dann doch der große Un-

terschi ed von Stadt und Land:  Das Land i st kul turel l ,  wi rtschaftl i ch und admi ni -
str ati v schl i cht machtl os.  Es i st ni cht unbedi ngt ar m,  aber machtl os.  Entschei -
dungen werden i n den Städten getroffen,  und zwar auch di e über das Land:
München,  Bonn,  Berl i n und natürl i ch über al l em und i n al l em und mi t al l em
Brüssel .  Das si nd di e Orte der Macht über das Land.  ( . . .  ) ( . . .  ) Das Land ver-
ar mt ni cht,  doch es i st ni cht Herr sei ner Ent wi ckl ung.  I hm fehl t aber neben den
Entschei dungsel i ten noch et was anderes,  was di e Stadt hat:  di e Verdi chtung.
Si cher:  Vor genau di eser Verdi chtung fl i ehen di e Landzuzügl er und Land-
zuzügl eri nnen i n di e entschl euni gten und entdi chteten Räume des Landes,
char akteri sti scher wei se vor al l em der Ki nder oder des ei genen Al ters wegen.
Aber di e f aszi ni erende Verdi chtung der Stadt,  i hre Markt-,  Defi ni ti ons- und Ad-
mi ni str ati onsmacht,  vor al l em aber i hr hochkul turel l er,  subkul turel l er und wa-

renästheti scher Erl ebni sr aum l assen di e Stadt zu ei nem Labor atori um des
Neuen,  der neuen Lebensent würfe und der neuen kul turel l en Zei chenräume
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werden.  Und si e wi rd auch zum gener ati ven Ort ei ner al l er i nsti tuti onel l en Bi n-
dungen pr akti sch entl edi gten Rel i gi on werden.  Erste Beobachtungen können
Si e et wa bei  den neuen Tr auer- oder Hochzei tsri ten i n Großstädten machen.
Der Marktder Rel i gi onen fi ndet,  wi e noch j eder Markt,  i n der Stadtstatt.  Das
abereröff net der Ki rche Chancen,  i hre Botschaft auf di esem Markt anzubi e-
ten.  Ob si e es auch kann,  das i st ei ne andere Fr age.  Aber i mmer hi n:  Ki rche
hat i n der Stadt Chancen,  mögen si e auch fr agi l  und l abi l  sei n,  eben passager,
fl üchti g,  punktuel l ,  anonym.  Das näml i ch i st di e Frei hei t und di e Faszi nati on der
Stadt:  passager,  fl üchti g,  punktuel l ,  anonym sei n zu dürfen und doch oder ge-
r ade deswegen i ntensi v.
Ki rche auf dem Land,  das i st Ki rche j ensei ts der tr adi ti onal en Wucht des al ten
Landes und di essei ts der fr agi l en,  aber f aszi ni erenden Chancen der verdi ch-
teten Stadt - hatte i ch gesagt.  Das Land hört auf,  Land zu sei n,  wi rd aber
auch ni cht Stadt,  sonder n et was Dri ttes:  Es verkörpert entdi chtete,  entschl eu-
ni gte Pl ur al i tät ohne städti sches Neuarr angement.
Für di e Ki rche bedeutet di es:  Si e verl i ert i hre al te,  tr adi ti onal e Basi s,  gewi nnt
aber ni cht i m Gegenzug di e Chancen verdi chteter,  mi t kul turel l en El i ten be-
setzter Räume.  Di e Markti ntegr ati on des Landes beendet di e al te,  ger ade i n
Deutschl and über l ange Jahrzehnte rel ati v stabi l e Auftei l ung i n städti sche Ge-
bi ete mi t rel ati v geri nger Bi ndekr aft der Ki rchen und l ändl i che Gebi ete mi t tr a-
di ti onal - ki rchl i cher Prägung.  Si e kehrt si e f ast um:  Di e Stadt wi rd zwar ni cht
zum ki rchennahen,  so doch rel i gi onsprodukti ven Ort,  das Land aber verl i ert
sei ne tr adi ti onel l e Prägung durch di e Ki rche.
I I I .

 Wel chen Versuchungen unterl i egt dabei  di e Ki rche auf dem Lande?
Wel chen Versuchungen unterl i egt di e Ki rche auf dem Lande nun i n di eser Si -

tuati on? I ch gl aube,  drei  zu erkennen.
Da i st zum ei nen di e Versuchung der .  ( . . .  ) Es i st ni cht so
sehr das offenkundi ge Abschmel zen (der) l etzten kathol i schen Mil i eureste i n
der Markt-,  Medi en- und Bi l dungsexpansi on,  das hi er erschreckt,  es i st vi el -
mehr di e Spr achl osi gkei t di eser herkömml i ch- bodenständi gen For m ki rchl i cher
Pr akti ken vor den Her ausforderungen neuer Leben,  di e so f atal  i st.
I n ei nem ni cht mehr bodenständi gen Kontext Zei ten ei ner auch auf dem
Lande si ch durchsetzenden »Entl okal i si erung des sozi al en Lebens« si nd
sel bst wei tergeführte l okal e rel i gi öse Tr adi ti onen und Pr akti ken eben ger ade
ni cht bodenständi g,  sonder n di e i nszeni erte Fi kti on der Bodenständi gkei t,  an
di e man ger ne gl auben möchte.  ( . . .  )
Di e Konti nui tätsfi kti on wei gert si ch,  di e ei gene Spr achl osi gkei t i m Neuen anzu-
nehmen.  Man spürt,  dass man i n i hm ni cht bestehen kann,  und kl ammert si ch
dann ans Herkömml i che.  Di e Konti nui tätsfi kti on i st der Weg i n di e Exkul tur a-
ti on al s Ver wei gerung,  si ch der I nkul tur ati on zu stel l en.  Denn di ese i st ei n
Wagni s und fordert vi el l ei cht Umkehr.



2 22 2

Ei ne zwei te,  schon subti l ere Versuchung i n di eser Si tuati on schei nt mi r der
Tr aum von ei ner .  Di ese Versuchung i st
wi rkl i ch attr akti v,  denn si e setzt bei  drei  eher probl emati schen Char akteri sti ka
des Landes an:  Ort der Machtl osi gkei t,  Ort verri ngerter Kommuni kati onsdi chte
und Ort ohne kul turel l e El i ten zu sei n.  ( . . .  ) Ei ne l ändl i ch- authenti sche Al ter na-
ti vki rche versucht,  aus i hrer demonstr ati ven Machtl osi gkei t Authenti zi tätsge-
wi nn gegenüber ei ner al t-l ändl i chen Ki rche zu gewi nnen,  di e i hrer verl orenen
Ei nfl ussmacht i mmer noch nachtr auert und si e i n Resten auch noch ausübt.
Ei ne l ändl i ch- authenti sche Al ter nati vki rche wi rd si ch mi t dem margi nal i si erten
Land sol i dari si eren und i n i hm gegenkul turel l e Gemei nschaftserf ahrungen i ni ti -

i eren.  ( . . .  ) Di e Sti gmata des Landes von der Stadt aus gesehen,  näml i ch
Machtl osi gkei t,  Kommuni kati onsar mut und Naturdomi nanz werden von Defi -
zi ten i n Auszei chnungen umgedeutet.  Sol ch ei ne Umcodi erung macht pr ak-
ti sch j eder Städter/j ede Städteri n,  der/di e frei wi l l i g aufs Land geht,  ei ne l änd-
l i ch- authenti sche Al ter nati vki rche macht di ese Umcodi erung aber zur Basi s
i hrer rel i gi ösen Pr akti ken.
So symphati sch,  so propheti sch- al ter nati v di ese l ändl i ch- authenti sche Al ter na-
ti vki rche vi el l ei cht erschei nt,  so sehr i st auch si e,  zumi ndest grundsätzl i ch,
ei ne Versuchung.  ( . . .  ) Si e fl üchtet si ch zwar ni cht zurück i n di e Fi kti on ei nes
kathol i sch- vol kski rchl i chen Gester n,  sonder n di esmal  i n di e Utopi e ei nes na-
tur nahen,  sol i dari schen,  medi tati v-rel i gi ösen Morgen.  Di eses Ni emandsl and
gi bt es aber eben ni cht,  außer al s I nszeni erung.  Denn kei ne der drei  Umcodi e-
rungen häl t ei ner l ängeren Überprüfung stand.  Di e Sol i dari tät der Machtl osen
schei tert an den unüber wi ndbaren Konstel l ati onen der Macht.  Si e kann si ch
deshal b nur l ei sten,  wer es si ch l ei sten kann,  wer al so andere Ressourcen be-
si tzt.  Auch Bedächti gkei t und Ruhe der l ändl i ch- authenti schen Al ter nati vki r-
che,  i hre kommuni kati ve Entschl euni gung ent wi ckel n noch kei ne neue Spr a-
che,  und der Rückgri ff auf l ändl i che Metapher n und Erf ahrungswel ten i st hal t
doch eher ei ne geborgte,  denn ei ne genui ne Authenti zi tät.
Di e l ändl i ch- authenti sche Al ter nati vki rche hat Al ter nati v- und Konstrukti ons-
char akter,  ni cht mehr und ni cht weni ger.  Si e  si ch ei ne Umwel t,  um i n i hr

l eben und vi el l ei cht auch gl auben zu können.  Es käme aber dar auf an,  i n der
Umwel t,  ,  l eben und gl auben zu können.  
Bl ei bt noch ei ne dri tte Versuchung,  di e der .
Das war j a das domi nante Proj ekt der l etzten 30 Jahre i n Stadt und Land.
Pf arrei en sol l ten zu Gemei nden werden ( . . .  ).  Mi t Pf arrei en wurde zunehmend
das Konzept ei ner betreuenden Pastor al  assozi i ert,  wel che di e Gl äubi gen zu
bl oßen Obj ekten der Seel sorge degr adi erte.  Der Begri ff » Gemei nde« stand
dagegen für ei n Proj ekt,  das bei  der Gl ei chhei t der Würde al l er Getauften
ansetzte und dami t bei  i hrem Subj ektsei n al s Fundament des konkreten
ki rchl i chen Lebens.  ( . . .  )
Das Konzept Gemei ndeki rche i st ei ne Versuchung,  wei l  es schl i cht unter den
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gegebenen Bedi ngungen ni cht mehr funkti oni eren kann.  Denn der Pf arrf amil i e
gehen di e Väter aus,  l aufen di e Ki nder davon,  und di e Fr auen ent wi nden si ch
zunehmend i hrem anachroni sti schen und di skri mi ni erenden Patri archal i smus
und Pater nal i smus.  ( . . .  )
I V .

 Wel che Opti onen bl ei ben der Ki rche,  i hre Aufgabe auf dem Lande zu er-
fül l en?
Wi e aber kann dann di e Ki rche i hre Aufgabe auf dem Lande erfül l en? Was i st

über haupt di e Aufgabe der Ki rche?
Befr agen wi r das Lehr amt.  Das I I .  Vati kanum hat ful mi nante For mul i erungen für
di e Aufgabe der Ki rche gefunden.  Ei ne der schönsten l autet:  Di e Ki rche sei
das »al l umf assende Sakr ament des Heil es,  wel ches das Gehei mni s der Li ebe
Gottes zu den Menschen zugl ei ch offenbart und ver wi rkl i cht« ( GS 45).  Ni mmt
man das er nst,  al so weder al s theol ogi sche Fol kl ore noch al s empi ri sche Be-
schrei bung des Vorfi ndl i chen,  dann i st das ei ne ger adezu ungl aubl i che Aus-
sage,  ei ne ger adezu ungl aubl i che Sel bstverpfl i chtung ki rchl i chen Handel ns.
Denn es bedeutet:  Aufgabe der Ki rche i st es,  das Evangel i um zu offenbaren
und zu ver wi rkl i chen,  al so i m Wort zu verkündi gen und i n der Tat zu real i si e-
ren.  Das aber kann nur hei ßen,  das Evangel i um von der Exi stenz der Men-
schen heute her zu entdecken und das Leben der Menschen aus der Per-
spekti ve des Evangel i ums her aus zu befrei en.  Denn das Evangel i um kann
ni cht ver wi rkl i cht werden an j enen vor bei ,  denen es di e Li ebe Gottes offen-
bart,  es muss vi el mehr von i hnen her erschl ossen werden,  sonst offenbart
si ch i hnen näml i ch ni chts.
Di e Begri ffe der chri stl i chen Tr adi ti on stehen i n der Bewährungsprobe i hres
Exi stenzgehal tes i m konkreten Leben der Menschen.  Das Evangel i um ver-
künden hei ßt deshal b auch,  es von j enen her neu zu entdecken,  denen man
es verkündet.  Das aber bedeutet:  Ki rche wi rd das Vol k Gottes nur i n Sol i da-
ri tät mi t den Exi stenzprobl emen der Menschen heute.  Si e kann di e Li ebe
Gottes ni cht an di esen Menschen,  denen si e gi l t,  vor bei  verkünden und schon
gar ni cht ver wi rkl i chen.  Das wäre ger adezu di e Per versi on di eser Li ebe.
Das aber wi ederum hei ßt für das konkrete pastor al e Handel n:  Es genügt ni cht,
di e al ten For mel n des Gl aubens nur zu wi eder hol en,  ohne i hre Exi stenzbe-
deutsamkei t bl ei ben si e  l eer.  ( . . .  )
I ch möchte I hnen i n di eser Si tuati on und mi t di eser Aufgabenbeschrei bung
von Ki rche ei ni ge Empfehl ungen geben.  Ni cht natürl i ch,  dami t Si e i hnen tat-
sächl i ch fol gen,  sonder n dami t si e an i hnen kl ären können,  wel chen Opti onen
Si e fol gen möchten.

 
( . . .  )
Di ese Empfehl ung verl angt von der Ki rche auf dem Lande,  auszustei gen aus
dem l eckenden Boot al ter pastor al er Schemata,  Mental i täten und Atti tüden
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und si ch auf di e schwankende Oberfl äche des Meers der Moder ne zu wagen.
Ni rgends wi rd so vi el  Änderung sei n wi e i n der Ki rche auf dem Lande,  und ni r-
gends wi rd man so weni g dar auf vor berei tet sei n.  

Di e al te Ki rche der Sel bstverständl i chkei t i st ni cht mehr,  und si e wi rd ni e mehr
werden.  I ch pl ädi ere aber nachdrückl i ch für ei n Festhal ten an der vol kski rchl i -
chen Opti on i m Si nne von deren Offenhei t,  Zugängl i chkei t und Menschen-
nähe.
Denn der Vol ksbegri ff i m Vol k- Gottes- Begri ff überschrei tet das ki rchl i che Vol k
Gottes.  Er bezi eht si ch auf al l e Menschen und Völ ker.  Al l e si nd dazu berufen,
zu Gottes Vol k zu gehören,  Gottes Gnade zu erl eben und sel bst zu ver wi rkl i -
chen.  ( . . .  )
Es kann daher i n ei nem grundsätzl i chen Si nn kei nen » Abschi ed von der Vol ks-
ki rche« geben.  Der uni versal e Hei l swil l en Gottes und di e si ch dar aus erge-
bende Verpfl i chtung der Ki rche auf unver brüchi i che Sol i dari tät mi t al l en Men-
schen zwi ngt di e Ki rche dazu,

 S o z i a l fo rm e n  i h re r  s e l b s t  z u  e n tw i c ke l n ,  d i e
d i e s e  i n h a l t l i c h e  N ä h e  z u m  Vo l k  a u c h  ta ts ä c h l i c h  s o z i a l  a u s fo rm e n  u n d  re a l i-
s i e re n .

 ( . . .  )

 
( . . .  ) Pastor al  i st di e kreati ve und handl ungsbezogene Konfrontati on von Evan-
gel i um und Exi stenz.  Geschi eht si e auf dem Lande? Hat hi er das Vol k Gottes
Orte der Entdeckung der Bedeutsamkei t des Evangel i ums? Orte,  an denen es
sei ne Spr ache des Gl aubens fi ndet? Ohne di ese exi stenzr ati fi zi erten Entdek-
kungen der Bedeutsamkei t und der Wahr hei t des Evangel i ums auch und ge-
r ade i n heuti gen Leben wi rd auch auf dem Lande Ki rche mehr oder weni ger
verschwi nden,  wi e es et wa i n Fr ankrei ch schon der Fal l  i st.

Der I nsti tuti onal i smus di ese Grundversuchung der Ki rche,  macht auch vor der
Ki rche auf dem Lande ni cht Hal t.  Der I nsti tuti onal i smus ni mmt bekanntl i ch di e
I nsti tuti on für i hren Zweck und i denti fi zi ert deren Funkti oni eren mi t dem Zi el
di eses Funkti oni erens.  Er fr agt daher ständi g:  » Wi e hal ten wi r unsere Sozi al -
for men am Funkti oni eren?«,  und ni cht:  » Wofür gi bt es si e ei gentl i ch,  und wi e
müssen si e si ch vi el l ei cht änder n,  um i hre Aufgabe heute erfül l en zu kön-
nen?« ( . . .  ) Man hat j a den Ei ndruck,  dass si ch di e pastor al e Pl anungsrefl exi on
der l etzten Jahre ger ade mal  von der Fr age:  » Wi e werden unsere Gemei nden
l ebendi g?« zur Fr age:  » Wi e errei che i ch di e maxi mal e sakr amental e Ei nsatzef-
fi zi enz der Restpri ester?« wei terent wi ckel t hat.
Dabei  wäre zu fr agen:  Wel che i nsti tuti onel l e For m muss i ch hi er und heute ei -
gentl i ch haben,  um di e pastor al e Grundaufgabe der Ki rche zu erfül l en? Ohne
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Ver abschi edung des gr assi erenden Sozi al for mkonser vati vi smus wi rd di ese ,
Fr age aber ni cht zu beant worten sei n.  Ger ade für das Land möchte i ch hi er
denn auch den an anderer Stel l e gemachten Vorschl ag ei nes »proj ektori en-
ti erten Mi tar bei ter/ Mi tar bei teri nnenei nsatzes i n der Pastor al « wi eder hol en.

( . . .  ) Di ese Forderung i st konsequent.  Si e ergi bt si ch aus dem Pastor al begri ff
des I I .  Vati kanums und aus der besonderen Si tuati on des Landes.  Denn für
das Land gi l t:  Es i st ei n Ort zwar ni cht der Ar mut,  aber der Ohnmacht,  vor
al l em der Ohnmacht der fehl enden Sel bstbesti mmung.  Es wi rd zwar ni cht
mehr über di e Ei nzel nen besti mmt wi e zu früheren Zei ten,  aber über di e Re-
gi onen,  i n denen si e l eben.  Zudem i st es kul turel l  i m Unterschi ed zur Stadt we-
ni ger vi rul ent und produkti v,  es fehl en i hm schl i cht i n hohem Maße di e El i ten.
Ki rche hat hi er ei ne Gestal tungsaufgabe,  si e muss Ver ant wortung über-
nehmen für den l ändl i chen Raum.  Si e könnte Kri stal l i sati onspunkte gestal ten,
Katal ysator sei n für kreati ve Prozesse der Sel bstbesti mmung und der kommu-
ni kati ven und kul turel l en Verdi chtung und Kreati vi tät.  Si e hätte,  mi t anderen
Worten,  i hre al te Funkti on al s kul turel l er I nnovati onsmotor zu spi el en.  Al l er-

di ngs sol l te si e di ese Funkti on ni cht,  wi e früher und bi sweil en heute noch,  al s
Teil  des pol i ti schen Establ i shments erfül l en,  sonder n al s I nspi r atori n ei ner de-
mokr ati schen Zi vi l gesel l schaft auf dem Land.  ( . . .  )
( E n tn o m m e n  d e r  B ro s c h ü re :  » n e u LA N D k i rc h e − La n d p a sto ra le s  Sy m p o s io n ,  H g .  Ka th o l i s c h e  La n dj u -

g e n d b ew e g u n g  D e u ts c h la n d s  e .V .,  S .  3 9 )

A u f  W u n sc h  vo n  P ro f.  D r.  B u c h e r  h i e r  n o c h  zw e i  B u c h e m p fe h l u n g e n :

1 .  Ra i n e r  B u c h e r  ( H g ),  D i e  P rovo ka t io n  d e r  K r i s e .  Zw ö l f  F ra g e n  u n d  A n tw o rte n  z u r  La g e  d e r  K i rc h e

2 .  Ra i n e r  B u c h e r,  Ra i n e r  K ro c ka u e r  ( H g ),  » P ro p h e t i e  i n  e i n e r  e ta b l i e rte n  K i rc h e « )

•••••ù
ø

Di eser Arti kel  setzt di e Seri e zum Thema Gemei nde fort,  di esmal  unter dem
besonderen Aspekt der Ki rche auf dem Land.  Er stel l t das sei t dem I I .  Vati -
canum gül ti ge Gemei ndemodel l  i n Fr age und wi l l  dazu er muti gen,  neue Orga-
ni sati onsfor men der Ki rche ausgehend von den heuti gen Exi stenzbedi n-
gungen der Menschen zu ent wi ckel n,  und zwar auch der Menschen j ensei ts
al l er ki rchl i chen Zugehöri gkei t.
Uns,  di e Redakti on der FK-I nfor mati onen und den AK- Gemei nde i m Ständi gen
Ar bei tskrei s,  würde I hre Mei nung zum Ent wurf Rai ner Buchers i nteressi eren.
Schrei ben Si e uns!

  ê ííííí
÷ ß ì Œ í º
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L e s e rb r i e f  z u m  A rt i ke l  » B e -d e n ke n «  vo n  G ü n t h e r  G ro t h e

Der Arti kel  des auch für Ol fen zuständi gen Dechanten i st mi r aus dem Herzen
gesprochen,  wei l  er Erf ahrungen aus der Ortsgemei nde for mul i ert (»Di e Kri se
der Ki rche i st für mi ch am al l er weni gsten Kri se der Ortsgemei nden. «) und
Wege aus der Resi gnati on aufzei gt:  »Ver ant wortung für di e Ki rche von 
nach  zu del egi eren«,  sogar i n fi nanzi el l er Hi nsi cht.
Lange habe i ch auf authenti sche Sti mmen aus der Basi s gewartet.  Sol ange

i ch ver ant wortl i cher Pf arrer und Dechant i n Dül men war,  habe i ch sol che
Rückmel dungen i mmer ei ni ger maßen »ungeschmi nkt« von mi r gegeben:  das
erste Mal ,  al s i ch ei nen Pf arrer für zwei  Gemei nden »ei nführen« musste (für
Nottul n und Schapdetten).  Domkapi tul ar Buckstegen war Zeuge mei ner öf-
fentl i ch geäußerten »Bedenken«.
I nzwi schen verfol ge i ch al s Cooper ator - i ch möchte f ast sagen - umso auf-
merksamer das für mei ne Begri ffe »unsel i ge« Fusi onsgeschehen i n unserer
Ki rche.  Es hat i m Kapi tel  »Propheti sche Kri ti k i n der Ki rche« sogar Ei ngang i n
mei ne Ar bei t über di e wahr haft neue Sel i ge Anna Kathari na Emmeri ck » Unbe-
quem und ungewöhnl i ch« gefunden,  i ndem i ch mei nen Doktor vater Peter Hü-
ner mann aus sei nem Arti kel  i n der Herderkorrespondenz Juni  2004 zi ti ere,  di e
j etzi ge Zahl  der zöl i batären Pri ester werde i n der Kri se zur » Achse und Nor m
der offi zi el l en Ki rchenpol i ti k«.  Di e Ki rche befi nde si ch sei t der Würzburger
Synode i n ei nem Prozess der Rückent wi ckl ung.
Es i st mi r sehr verständl i ch,  dass ei n j unger Pf arrer,  der eben ei n aus konkre-
tenpastor al en Erf ahrungen geschri ebenes Buch vorl egt,  i m Schl usskapi tel
fr agt:  » Werden si ch di e augenbl i ckl i ch f avori si erten Gemei ndefusi onen tat-
sächl i ch al s I mpul s zur Gl aubensverti efung,  zu gei stl i cher Lebendi gkei t und
ei nem neuen ki rchl i chen Frühl i ng er wei sen können,  oder werden si e al s Aus-
druck der Resi gnati on und Kapi tul ati on i n di e Geschi chtsbücher ei ngehen?«
( S.  Kl eymann,  O Sel i gkei t,  getauft zu sei n.  Vom Gl aubenszeugni s ei ner Orts-
gemei nde,  Münster 2005) − Kl eymann fr agt wei ter,  ob ni cht di e Fr age nach
der » Wei he bewährter Gemei ndegl i eder« sorgfäl ti g zu di skuti eren sei ;  Domka-
pi tul ar Stammkötter,  der »Personal chef« der si ebzi ger Jahre,  habe das ange-
si chts des si ch abzei chnenden Personal mangel s schon am 1 7.  9.  1970 bei
ei nem Refer at vor der Dechantenkonferenz gefordert.   
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S tä n d i g e r  A rb e i ts k re i s(j eweil s um 1 5. 30 Uhr − 1 8. 30 Uhr)
28. 8.  2005:  i m Pf arrzentrum Hl .  Kreuz

25. 9.  2005:  i n Dorsten
30. 10.  2005:  i m Gasthaus Reckl i nghausen

27. 11.  2005 bei  Eri ka Becker
29. 1.  2005 i m Pf arrzentrum Hl .  Kreuz 

R e g i o n a l k re i s  M ü n s te rDer Krei s tri fft si ch i n pri vatem Rahmen.  Er bef aßt si ch mi t
Themen aus Theol ogi e,  Ki rche und Gesel l schaft.  Bei  den Treffen
wi rd i mmer nur ei n Ter mi n i m vor aus festgel egt.  Neue Mi tgl i eder
si nd wi l l kommen.

Ko n ta ktp e rs o n e n :Johannes Becker:  Tel . :  02533/ 677,  E−Mail :  E. Jo. Becker
Ludwi g Wil mes:    Tel . :  02536/1 408,  E−Mail :  fk−wil mes@ t−onl i ne. de 

B is t u m sta gSamstag,  den 2. 7.  2005:  
S ta n d

  des FK i m Rathausi nnenhof
P o d i u m s d i s k u s s i o n

 des FK unter Lei tung von Her mann Kappen-
sti el
Ko n ze rt

:  » Musi kal i sch-l i ter ari sches Gedenken an verfol gte Li eb-
haber der Bergpredi gt«,  ver anstal tet von Versöhnungsbund,  Pax
Chri sti  unter Betei l i gung des FK

A b e n d ve ra n s ta l t u n g  i m  F ra n z- H i tze - H a u s
L e b e n  m i t  d e m  To d

Zei t:  23.  September 2005,  20. 00 Uhr − 22. 00 Uhr

T

E

R

M

I

N
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Ort:  Pf arrzentrum Ni enberge
Referent:

 P ro f .  D r .  P a u l  S c h l a d o t h

L i e b e s g e s c h i c h te  −  O p t i o n  f ü r  d i e  A rm e n

Der AK- Ar mut und Sol i dari tät l ädt ei n zu sei ner 3.  Ver anstal tung
i n di esem Jahr:
Schwerpunkt:  Begegnung mi t Betroffenen und Engagi erten
Mi t dabei :
Pater Fri edhel m Hengsbach al s Referent,
Wei hbi schof Dr.  Josef Voß
Zei t:  19.  November 2005,  von 10. 00 Uhr − 1 7. 00 Uhr
Ort:   Fr anz- Hi tze- Haus

J a h re s ta g u n g  d e s  F re c ke n h o rs te r  K re i s e sSonntag,  den 2. 10.  2005 um 1 7. 00 Uhr bi s
Montag,  den 3. 10.  2005 um 1 6. 00 Uhr
Ort:  Landvol kshochschul e Freckenhorst
Thema:  Gemei nde (genaue For mul i erung fol gt)
Referent:  noch ni cht bekannt

E i n ke h rta g e  d e s  F re c ke n h o rs te r  K re i s e sThema:  
L e i d e n s c h a ft  f ü r  d e n  F re m d e n ,  w e i l  G o tt  a l s  F re m d e r  z u  u n s
ko m m tLei tung:

H a d w i g  M ü l l e
r

Zei t:  2. 1.  2005,  11. 00 Uhr − 5. 1.  2005 nach dem Mi ttagessen 
Ort:  Landvol kshochschul e Freckenhorst

íííííí 
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M yst i k  u n d  P o l i t i k  ( 1 )

P l ä d oye r  f ü r  e i n e  p o l i t i s c h e  S p i r i t u a l i tä t

  . . . . .  2.  Zur Mysti k 
Mysti k führt mi ch i n mei nen i nnersten Ker n,  wo i ch mi ch zugl ei ch ausgesetzt
und geborgen fühl e,  ausgesetzt,  wei l  i ch mi ch mi t dem unbegrei fl i chen Ge-
hei mni s konfronti ert sehe,  das wi r Chri sten Gott nennen,  geborgen,  wei l  i ch
spüre,  dass i ch mi ch von di esem Gehei mni s umf angen und durchdrungen er-
f ahre und mi ch deswegen f al l en l assen kann.  Je mehr i ch mi ch di esem Ge-
hei mni s,  di esem Urgrund mei ner Exi stenz und von al l em,  was i st,  öff ne,  mi ch
öff nen l asse,  desto mehr werde i ch i ch sel bst.  Je näher i ch der göttl i chen
Frei hei t komme,  j e mehr si ch mi r di e göttl i che Frei hei t öff net,  desto frei er
werde i ch.  Es i st so wi e bei  der Li ebe:  Wenn i ch gel i ebt werde,  kann i ch l i e-
ben,  ei n Prozess,  der i mmer ti efer führt und i n dem i ch sel bst i mmer mehr zu
mi r und zum anderen komme.  
Li ebe kommt vom Anderen her,  von Gott und von den Menschen.  I ch ent-
decke mi ch i n di eser Li ebeserf ahrung ni cht al l ei ne vor Gott,  sonder n i mmer
schon al s Mi t mensch,  der ni e al l ei ne Mensch sei n kann.  Di eses Mi t mensch-
Sei n prägt mi ch bi s i n mei ne Ti efe.  I ch fi nde zu mi r sel bst,  wenn andere »Du«
zu mi r sagen und zu mi r stehen.  Nur dann kann i ch ohne Angst »I ch« sagen.
Je mehr i ch zu mei ner Ti efe fi nde,  desto mehr fi nde i ch di e Anderen.  Je mehr

i ch mi ch auf di e Anderen ei nl asse,  desto mehr fi nde i ch zu mi r sel bst.  Das i st
ei n di al ekti scher Prozess,  der si ch i n bei den Ri chtungen gegensei ti g verstärkt.
Das gl ei che gi l t von Gottes Bezi ehung zu mi r und von mei ner zu i hm.  Denn
mi t Gott i st es ni cht so wi e mi t der Sonne:  Je näher i ch der Sonne komme,
desto mehr werde i ch ver br annt,  bi s i ch ganz i n i hren Str ahl en aufgehe.  Es i st
mi t i hm auch ni cht so wi e mi t dem Meer,  i n dem i ch aufgehe oder untergehe
wi e ei ne Wel l e,  di e von der nächsten Wel l e überrol l t wi rd.  Je näher er si ch mi r
öff net,  j e näher i ch kommen darf,  desto mehr werde i ch »I ch«,  i hm gegenüber
und ganz von i hm durchdrungen.  Das unbegrei fl i che Gehei mni s,  das wi r Gott
nennen,  begegnet uns i n der Geschi chte der Menschhei t al s Du und al s Es,
al s Gehei mni s und al s Person.  Er hat si ch ansprechbar gemacht i n al l en Rel i -
gi onen,  i n al l er Sehnsucht der Menschen nach Vergebung und Versöhnung,
nach Hei l sei n  und Ganzhei t.  Aber zugl ei ch bl ei bt er das i mmer größere Ge-
hei mni s,  das das »Du« i n i hm umgrei ft,  uns entzogen,  unverfügbar,  und den-
noch geschenkt i n unbegrei fl i cher Nähe.  Davon spri cht di e ganze j üdi sch-
chri stl i che Tr adi ti on.  Es bl ei bt mi r nur das Staunen und di e Anbetung,  der
Lobprei s und der Dank,  dass er,  di eser Gott,  das unbegrei fl i che Gehei mni s,
mi ch und di ch wi l l ,  dass wi r i hm ni cht gl ei chgül ti g si nd,  sonder n Partneri nnen
und Partner i n sei nem Bund mi t den Menschen sei n dürfen.  
Das wi rd angedeutet,  ni cht dechi ffri ert,  i n der chri stl i chen Tri ni tätstheol ogi e.
Das i st der Vater al s Urgrund al l en Sei ns,  dem Menschen zugewandt al s der,
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der i mmer nahe sei n wi rd,  aber so,  wi e er sel ber es wi l l ,  von j eder Mani pul a-
ti on unerrei chbar.  Er si eht di e Menschen i n i hrer Not und wi l l  si e zur neuen
Frei hei t führen,  wi l l  mi t i hnen ei nen Bund schl i eßen,  si e i n ei n Land begl ei ten,
wo Mil ch und Honi g fl i eßen,  wo di e Menschen i m Shal om l eben können,  i n ge-
gl ückter Gemei nschaft,  i n Gerechti gkei t und Fri eden.  So steht es i n Exodus 3,
ei nem der ti efsten mysti schen
Texte,  di e i ch kenne.  Gott
stel l t si ch vor:  I ch habe das El end
mei nes Vol kes ge- sehen und i hren
Schrei  gehört.  I ch wil l  das Vol k i n
di e Frei hei t führen. I ch bi n da und
werde da sei n für euch und mi t
euch,  so wi e i ch bi n und da sei n
werde.  
Bei  Ansel m Grün l ese i ch i n
Bezug auf di ese Stel l e:  » Gott of-
fenbart si ch dem Mose aber auch
al s der,  der das El end sei nes
Vol kes gesehen hat.  Gott i st der,
der auf mei ne Not schaut und der
mi r ver hei ßt,  mi ch i n ei n schönes und wei tes Land zu führen,  i n dem i ch ganz

i ch sel bst sei n darf,  frei ,  aufrecht,  zufri eden und i m Gl ück. « ( Ci G Nr. 11,  2004,  81)
Das i st ei ne gefährl i ch i ndi vi dual i sti sche Verkürzung des Textes.  Er schaut
ni cht auf mei ne Not,  sonder n auf di e Not des Vol kes.  Er führt ni cht mi ch i n ei n
schönes und wei tes Land,  sonder n das ganze Vol k.  I ch bi n nur dabei ,  wenn

i ch den Weg des Vol kes mi tgehe,  durch di e Wüste mi t al l  i hrer Trockenhei t.
Gott wi l l ,  dass das ganze Vol k frei ,  aufrecht,  zufri eden und i m Gl ück l eben
kann.  Si cher mei nt er auch mi ch,  aber al s Tei l  sei nes Vol kes,  al s Tei l  der
Menschhei t,  denn er wi l l ,  dass al l e Menschen so l eben können,  mi tei nander,
ni cht j eder für si ch al l ei n.  
Am deutl i chsten hat di eses uns zugewandte Gehei mni s,  das wi r Gott nennen
und das unsere Frei hei t und unseren Sel bststand wi l l ,  si ch ansprechbar ge-
macht i n Jesus,  dem Menschensohn.  I n i hm si nd Göttl i ches und Menschl i ches

i nei nander verschl ungen,  ungetrennt und unver mi scht.  Deswegen i st Jesus
der frei este Mensch,  ganz er sel ber,  ni cht aufgesogen von der göttl i che Nähe.
Er l ebt aus der Nähe zu sei nem Vater,  der dann auch unser Vater werden
kann,  wi l l  und sol l .  Das hat Jesus i n sei nem Leben bezeugt,  angeboten und
dazu ei ngel aden.  Doch das geht i n di eser zerri ssenen Wel t vol l  Gewal t ni cht
ohne Wandl ung,  ohne Lei d,  ohne Kreuz.  Das i st di e Bruchstel l e,  durch di e
Jesus hi ndurch muss,  um neues Leben zu er mögl i chen.  
Di eses neue Leben bewi rkt di e Ruach ( hebräi sch),  das Pneuma (gri echi sch),
der spi ri tus (l atei ni sch) oder der Gei st,  wi e wi r i hn nennen.  I n i hm ver bi ndet
si ch di e wei bl i che Sei te Gottes,  mi t dem »Es« und dem »Er«.  Si e/es/er durch-
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dri ngt di e Wel ten und den Menschen,  ver wandel t und hei l t,  ohne zu ver-
schl i ngen oder zu überfremden,  sonder n um di e Wel t,  di e Di nge und Men-
schen mi tei nander zu ver bi nden und zu dem zu führen,  was si e sei n können,
wozu Gott si e gedacht hat.  Si e/er/es führt zusammen,  was getrennt schei nt:
Verstand und Herz,  Gei st und Materi e,  mi ch und di ch,  Schul d und Vergebung,
Fei ndschaft und Versöhnung,  Freude und Kampf,  Ohnmacht und Kr aft,  Lachen
und Wei nen,  Tod und Leben.  Di eser Gei st- Prozess i st tr anspersonal  und i nter-
personal ,  ver bi ndet »Du« und »Es«.  
Von di esem Gei st l ei tet si ch das Wort »Spi ri tual i tät« ab,  di e gei stdurchwi rkte
Lebenswei se,  di e Perspekti ve mei nes Lebens,  i n der si ch di e Di nge und Men-
schen ordnen l assen und i hrem ursprüngl i chen Si nn näher gebr acht werden
können.  
Di eses Gehei mni s,  das wi r Chri sten den drei f al ti gen Gott nennen,  fi nde i ch nur,
wenn i ch mi ch ei nl asse auf mei ne ei genen Unti efen,  mei nen Schatten,  mei ne
Schul d,  auf das Gehei mni s,  das i ch mi r sel ber bi n,  wenn i ch ni cht fl i ehe vor mi r
sel bst.  Das kann vi el  Kr aft kosten und bedeutet ei nen l ebensl angen Prozess.
Doch di eses unbegrei fl i che Gehei mni s,  di esen Gott,  den Vater,  den Sohn und
den Heil i gen Gei st,  wi e wi r stammel nd sagen,  um ni cht ganz zu verstummen,
fi nde i ch ni cht ei nf ach i n der mysti schen Versenkung für mi ch al l ei n,  sonder n
nur i m Mi tei nander der Menschen.  Di esen Gott fi nde i ch nur,  wenn i ch mi ch
wi e er ei nl asse auf di e zerri ssene Wel t,  auf di e Menschen i n i hrer Not und i n

i hrem Schrei  nach Frei hei t und Würde,  wenn i ch mi ch ei nl asse auf das Lei den
der Kreatur,  auf das Lei den der Menschen,  wenn i ch hi nhöre auf di e unter-
drückten Sehnsüchte der Ausgeschl ossenen,  auf di e Schrei e der Opfer.  An
i hnen vor bei  führt kei n Weg i n das unbegrei fl i che Gehei mni s hi nei n,  das wi r
Gott nennen.  Vi el mehr:  Von i hnen her,  i ndem i ch mi ch ei nl asse i n i hre Schrei e,

i hre Sehnsucht,  i hre Hoff nung,  kann i ch Wege fi nden,  di e mi ch ti efer zu mi r
sel bst und zu Gott führen können.  Ohne di e » memori a passi oni s« ( J. B.  Metz),
das Gedächtni s der Opfer,  vor al l em der vergessenen Opfer,  der Opfer von
Auschwi tz und der Opfer von heute kann i ch Gott ni cht fi nden,  bl ei bt mi r sei n
Gehei mni s verschl ossen.  
Deswegen sagt di e l atei nameri kani sche Ki rche,  di e si ch von den Erf ahrungen
der Menschen i n i hrem Kampf um mehr Leben,  um Frei hei t und Würde i nspi -
ri eren l ässt,  dass si e von den Ar men her evangel i si ert worden i st.  Di ese Men-
schen haben kei ne Zei t und kei ne i nnere und äußere Mögl i chkei t,  si ch zurück-
zuzi ehen von der Wel t,  um i n si ch zu gehen,  aber es geht ei ne große
mysti sche Kr aft von i hnen aus,  von i hrer Hoff nung trotz al l em,  i hrem Engage-
ment,  das oft das ei gene Leben gefährdet,  von i hrer Gel assenhei t und Fröh-

l i chkei t,  di e si e erfül l t,  weil  si e si ch i m l etzten geborgen wi ssen i n di esem Ge-
hei mni s,  i n di esem Gott.  Auf unsere Fr age an unsere Freundi nnen und
Freunde aus den Basi sgemei nden Br asi l i ens,  ob si e denn ni cht resi gni eren an-
gesi chts der vi el en vergebl i chen Anstrengungen,  i hre Lebenssi tuati on zu ver-
besser n,  sagen si e:  » Wi r haben doch euch al s unsere Freunde. « Und:  » Wi r
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gl auben doch an das Leben,  den Tod und di e Auferstehung Jesu und wi ssen:
Wi r si nd ni e am Ende.  Wi r können i mmer neu anf angen. «

. . . . .  
Ähnl i che Erf ahrungen könnte i ch beri chten von mei nen Begegnungen mi t den
Ar men,  den Ausgeschl ossenen,  den Behi nderten hi er bei  uns,  al l erdi ngs natür-

l i ch völ l i g anders wegen des anderen kul turel l en Kontextes.  Ei n Ster bender,
über 80 Jahre,  f ast 50 Jahre al s Texti l ar bei ter täti g,  den i ch l ange i n sei ner
Kr ankhei t begl ei tet hatte,  al s i ch um Mi tter nacht gerufen wurde:  Mi t dem Bl i ck
auf das Kreuz über sei nem Bett:  »Beten Si e,  dass i ch gut da oben ankomme. «
Dann i m Bl i ck auf mi ch mi t ganz offenen Augen:  »I ch bi n j a ganz gespannt
dar auf! « Mysti k der »kl ei nen Leute«.  Wi r dürfen si e ni cht übersehen,  sonder n
wi r können davon i n unserer  al l tägl i chen Mysti k l er nen.  
Von di esen Menschen her kann i ch l er nen,  was Geborgenhei t i n Gott bedeu-
tet,  i n dem großen Gehei mni s unseres gemei nsamen Lebens,  was für ei ne
Kr aft von der Gewi sshei t ausgeht,  dass er zu mi r steht und mi ch ni cht f al l en

l ässt.  Da l ösen si ch ni cht al l e Rätsel ,  vor al l em ni cht,  wi e i ch di esen Gott al s
den Urgrund al l en Lebens zusammenbri ngen kann mi t dem El end der Wel t,
mi t Not,  Unterdrückung und gewal tsamem Tod.  Aber genau di eses Di l emma
bewahrt mi ch auch vor der Versuchung,  Gott fi nden zu können i n persönl i -
cher Versenkung mi t dem Rücken zum Lei d der Menschen.  Di eses Di l emma
bewegt mi ch  vi el mehr zu pol i ti schem Ei nsatz für di e Menschen,  für Gerech-
ti gkei t,  Fri eden und Bewahrung der Schöpfung.   . . . . .

íííííí
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Zum Abschl uß sei ner Ar bei t hat der AK- Ökumene
ei ne Li ste von Li eder n aus dem Gottesl ob erstel l t,  di e
den Mi tgl i eder n des Ar bei tskrei ses al s ni cht mehr
sangbar erschei nen.  Kri teri um war − mi t Bl i ck auf di e
Ökumene − vor al l em ei n von ei nsei ti ger Opfertheo-

l ogi e geprägtes Euchari sti everständni s,  oft ver bunden
mi t ei nem bedenkl i chen Gottesbil d:  Der Vater fordert
den Tod des Sohnes al s Sühne für di e Sündenschul d
der Menschen.
Wei tere Aspekte waren unter anderem:

−  unechte,  senti mental e Frömmi gkei t,
−  übertri ebene Mari enverehrung,
−  ver al tete Spr ache,  di e heute ni cht mehr

 verstanden  wi rd,
−  al l zu schl echte handwerkl i che Ar bei t ( Rei -

 me! ).
I n den nächsten Jahren sol l  bekanntl i ch ei n neues Ge-
sangbuch her ausgegeben werden.  Di e Wunschl i ste

i st der zuständi gen Stel l e für das Bi stum Münster zu-
gel ei tet worden.
Mel den Si e si ch doch auch mi t I hren Vorschl ägen zu
Wort!   
Hi er di e Anschri ft:

 Bi schöfl i ches Gener al vi kari at
 Refer at Li turgi e
 z.  Hd.  P.  Chr ysostomus Ri ppl i nger
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W ie d e rtä u fe r ko n ze rt  i n  M ü n s te r  !  
F re c ke n h o rs te r  K re i s  h o l t  Tä u fe r  z u r ü c k  n a c h  M ü n s te r

Ei ne der bekanntesten »Epi soden« aus dem Jahr hundert der Refor mati on i st
di e sogenannte Wi edertäufer herrschaft i n Münster.  Si e i st i mmer noch fester
Bestandtei l  des Münster- Marketi ngs,  si e i st durch di e Käfi ge am Tur m der
Lamberti ki rche bi s heute i n Bezug auf i hr gr ausi ges Ende i m Stadtbi l d fest
ver ankert,  und si e wi rd ger adezu peri odi sch auch überregi onal  − sei  es durch
Fer nsehen,  Ki no oder Li ter atur − themati si ert und dargestel l t.  Wer di e Wi eder-
täufer waren,  wei ß man,  denn man wei ß von den Erei gni ssen i n Münster 1 534
und 1 536.  
Doch es i st par adoxer wei se genau umgekehrt:  Weil  man wei ß von den Erei g-
ni ssen i n Münster 1 534- 36,  wei ß man ni chts mehr von den Wi edertäufer n.  So
zumi ndest si eht es der Abschl ußberi cht des Kathol i sch - Mennoni ti schen Di a-

l oges ( vgl .  Nr. 43):  »Für ei ne l ange Zei t,  sogar bi s i n das 20.  Jahr hundert,  asso-
zi i erten kathol i sche Autoren di e fri edl i chen Nachfol ger von Menno Si mons mi t
den r adi kal en Mel chi ori ten von Münster. « 
Di ese Assozi ati on i st schon al l ei n deswegen f al sch,  wei l  di e ( Wi eder)- Täufer-
bewegung i hren Ursprung 1 524 − gut zehn Jahre vor Münster − i m Umfel d
des Zürcher Refor mators Zwi ngl i  gehabt hat.  I hre Stoßri chtung zi el te auf r adi -
kal e Nachfol ge − r adi kal  ni cht i m Si nne von gewal ttäti g,  sonder n von 

 her denkend.  Ei ne der Wurzel n chri stl i chen Lebens i st di e Bergpre-
di gt.  Radi kal e Nachfol ge der Bergpredi gt führt zur Abl ehnung von Ei d und
Schwert,  zu wehrl oser,  ungesi cherter Nachfol ge i n bewußt si ch al s Chri sten
verstehenden frei en Gemei nden.  Di e Taufe Er wachsener,  al so di e » Wi e-
der«taufe war nur das si chtbarste äußere Zei chen.  Di e Not wendi gkei t ergab
si ch aus dem r adi kal en Nachfol gebegri ff,  der al s Bedi ngung zur Zugehöri gkei t
zur Gemei nde ei n wi rkl i ches Überzeugt- /Bekehrtsei n des ei nzel nen erforder-
te.
I hre Frei hei t und i hre Radi kal i tät störten di e herrschende Ordnung und di e
herrschenden Chri sten,  und i hre Abl ehnung von Schwert und Ei d machten
Angst.  Di e ( Wi eder)täufer wurden von Anf ang an brutal  verfol gt − von kathol i -
scher wi e begi nnender protestanti scher Obri gkei t.  Bi s 1 534 si nd Hunderte,  j a
Tausende berei ts gr ausam umgebr acht worden.  Aus Angst und Abwehr er-
wuchs ni cht nur Verfol gung,  sonder n auch Verl eumdung.  Al s Aufrührer,  Tot-
schl äger und Vi el wei berei  Trei bende wurden si e denunzi ert − ungeachtet al l er
Fakten.  Doch dann kam di e »Täufer herrschaft« von Münster ( 1 534- 36).  Und
al l e Vorurtei l e,  Befürchtungen usw.  schi enen Wi rkl i chkei t geworden.  Daß i n
Münster nur ei ne besti mmte Ri chtung si ch durch besti mmte Umstände noch
wei ter r adi kal i si erte,  daß di e Täufer bewegung wei thi n entsetzt über di e Mün-
ster aner Erei gni sse war,  daß angesi chts der gr ausamen Verfol gung und Er-
mordung der fähi gsten Theol ogen und Gemei ndel ei ter so ei ne Ent wi ckl ung
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wi e i n Münster ger adezu zu er warten war,  al l  di es hat i n der Fol ge,  j a bi s
heute,  kei ne Rol l e mehr gespi el t.  
Sei t Münster gi l t bi s heute:  Man wei ß,  wer di e Wi edertäufer waren,  wenn man
wei ß,  was i n Münster war.  Es wi rd Zei t,  di ese unsel i ge Gl ei chsetzung endl i ch
zu über wi nden.  Es wi rd Zei t,  endl i ch das Zeugni s der Täufer bewegung von
den Mögl i chkei ten r adi kal er Nachfol ge i n den Spuren des Bergpredi gers
wi eder l aut werden zu l assen.  Es wi rd  Zei t,  wei l  es hohe Zei t i st,  neu
zu l er nen,  was r adi kal e Nachfol ge der Bergpredi gt,  was Fri edenski rche hei ßen
kann.
Wenn ni cht al l es täuscht,  i st momentan auch di e Zei t,  i n der tatsächl i ch wi e-

derentdeckt wi rd,  was sei t Jahr hunderten verl oren war,  ei ne Zei t,  i n der das
Gespräch mi t den i n der Nachfol ge di eser Täufergruppen si ch verstehenden
Gemei nschaften er nsthaft gesucht wi rd,  ei ne Zei t,  i n der endl i ch di e furcht-
bare Bl utschul d wahrgenommen und endl i ch den Nachf ahren gegenüber um
Vergebung,  um Heil ung der Eri nnerung,  um neue Gemei nschaft gebeten wi rd.  
Ohne j eden Anspruch auf Vol l ständi gkei t ei ne kl ei ne Aufzähl ung von Begeg-
nungen der l etzten Jahre:
¶  2002 der bewegende Besuch des kathol i schen Ti rol er Bi schofs

 Wil hel m Egger bei  ameri kani schen hutteri schen Bruder höfen
 ( Jacob Hutter,  ver br annt am 25. 2.  1 536 i n I nnsbruck).  Man sang ge-
 mei nsam Ti rol er Li eder . . .  

¶  2003 ei ne Konferenz und ei n Versöhnungsgottesdi enst i n Züri ch.
 Di e refor mi erten Predi ger Züri chs waschen hutteri schen und ami -
 schen Äl testen al s Zei chen der Umkehr di e Füße 

¶  Von 1998−2004 offi zi el l e Gespräche zwi schen dem Ei nhei tssekre-
 tari at i n Rom und dem Mennoni ti schen Wel tkongreß.  Abschl ußdo-
 kument:   

¶  I m Juni  2004 i m Rahmen des Gedenkens an Zwi ngl i s Nachfol ger
 Bul l i nger i n Züri ch offi zi el l e Erri chtung ei ner Gedenktafel  an den er-
 sten Märt yrer der Täufer:  Fel i x Manz 

Am 26.  Juni  2004 hat Johannes Paul  I I .  mi t dem Empf ang ei ner Del egati on der
Bruder hof- Gemei nschaften ( Johann Chri stoph Ar nol d) erst mal s Vertreter ei ner
Nachfol gegemei nschaft des al s Ketzer ver br annten Jacob Hutter empf angen.
»Besonders I hre Achtung vor Gottes Schöpfung und I hr ti ef empfundenes
Ei ntreten für di e Hei l i gkei t al l en menschl i chen Lebens i st I hr besonderes
Zeugni s ( . . .  ) I ch grüße Si e i n der Li ebe und Zunei gung des Herr n und bete
dafür,  daßdi e wachsenden Kontakte mi t der Kathol i schen Ki rche ( . . .  ) Früchte
tr agen mögen«,  so der Papst i m Grußwort.
Nach über 400 Jahren hat al so i n den l etzten Jahren auch di e kathol i sche
Ki rche di ese früh verstoßenen und verfol gten und l ange vergessenen Schwe-
ster n und Brüder offi zi el l  al s Tei l  der ei nen Ki rche Jesu Chri sti  anerkannt und
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das ökumeni sche Gespräch gesucht.  
Es schei nt di e Zei t gekommen,  daß der i m 1 6.  Jahr hundert so zerri ssene Lei b
Chri sti  wi eder zusammenwächst.  Di e Ökumene wi rd bunter.  

Wenn daher i m Jahre 2005 das Bi stum
Münster sei n 1200.  Bi stumsj ubi l äum fei -
ert,  i st es vor di esem Hi ntergrund an der
Zei t,  di e Sti mme der ( Wi eder) Täufer
zurückzubri ngen nach Münster,  di e
Sti mme derj eni gen Täufer,  di e den
wahren Gei st di eser Bewegung zei gen
und geprägt haben,  di e täuferi schen
Theol ogen und Gemei ndel ei ter,  durch
deren Ei nfl uß  − hätten si e denn noch
gel ebt - mögl i cher wei se di e Erei gni sse
von 1 5341 536 ni e Wi rkl i chkei t geworden
wären.  Di e Sti mmen von Mi chael  Sattl er,
Hans Denck und vi el en anderen müssen

endl i ch auch i n Münster zu hören sei n.  
Am 2. 7.  2005 sol l  daher i m Rahmen des Kul turprogr amms das für den Öku-
meni schen Ki rchentag konzi pi erte » Musi kal i sch-l i ter ari sche Gedenken an ver-

fol gte Li ebhaber der Bergpredi gt« l i ve aufgeführt werden.  Es handel t si ch bei
di esem » Gedenken« um ei ne sehr ei ndri ngl i che Text- Musi k- Col l age,  di e Ori gi -
nal zeugni sse ( Bri efe,  Ver hörprotokol l e,  Bekenntni sschri ften) mi t bi bl i schen
Texten und musi kal i schen El ementen ver bi ndet.  Höhepunkt i st di e Neukompo-
si ti on und Ver wandl ung ei nes al ten täuferi schen Li edes i n ei ne moder ne Kan-
tate.  
Das » Gedenken« schl i eßt mi t ei nem kurzen Text von Menno Si mon.  Dari n
hei ßt es:  ( Es) »beschul di gen uns unsere Verfol ger,  daß wi r aufrühreri sch sei en,
gl ei chwi e di e Münsteri schen Täufer.  Si ehe,  der maßen i st das Verständni s
di eser Wel t verdunkel t!  Denn wi r haben durch di e uns verl i ehene Gnade
Gottes unsere Schwerter zu Pfl ugei sen und unsere Spi eße zu Si chel n ge-
macht. «
Getr agen und ver anstal tet wi rd das Konzert am 2. 07.  2004 außer vom Ver-
söhnungsbund und von Pax Chri sti  auch vom Freckenhorster Krei s.  Über
di ese Zusage des Ständi gen Ar bei tskrei ses habe i ch mi ch sehr gefreut.  I ch
gl aube,  ei n Stück wei t könnte für den FK di eses » Musi kal i sch-l i ter ari sche Ge-
denken an verfol gte Li ebhaber der Bergpredi gt« zu ei ner Entdeckung von Ge-
schwi ster n aus l ängst vergangener Zei t werden.  
Denn wer i m FK ki rchl i ch sozi al i si ert wurde und dann über di e Anfänge der
Täufer bewegung i n Züri ch l i est,  dem kommt manches bekannt vor.  Ei n Bei -
spi el .  Es war auf ei ner Vol l versamml ung des Freckenhorster Krei ses.  Unter
den El ementen,  di e Hoff nung geben,  wurden Hausgottesdi enste genannt:  » Wi r
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br auchen kl ei nere Pf arrsäl e und größere Wohnzi mmer . . .  «,  so hi eß es et was
überspi tzt.  Nun,  das ei gentl i che Gründungserei gni s der Täufer bewegung f and
i n ei nem Wohnzi mmer statt,  es war ei n Hausgottesdi enst,  und i n den Häuser n,
den Wohnzi mmer n hat man si ch i n der Fol gezei t i mmer wi eder getroffen.  Ähn-
l i che Berührungspunkte fi nden si ch auch bezügl i ch der Kri ti k am Appar at der
» Amtski rchen« usw.   Nur mi t dem Umschmi eden der Schwerter tut si ch der
FK bi s heute et was schwer.  
Wi chti g für den FK könnte es schl i eßl i ch auch sei n,  di e chri stl i chen Gemei n-
schaften,  di e si ch i n der Nachfol ge der Täufer bi s heute gehal ten haben,
näher i n den Bl i ck zu nehmen.  Daß i n di esem Fal l  » Rom« mi t dem Di al ogpapi er

s früher al s der FK täti g war,  sol l te kei n
Hi nderungsgrund sei n,  sonder n eher Anspor n.  Denn di ese täuferi sch- menno-
ni ti schen Gemei nden kommen ohne Ki rchensteuer aus − und si nd doch oft
vi el  l ebendi ger al s unsere rechtgl äubi gen kathol i schen ki rchensteuerfi nan-
zi erten Gemei nden.  Das wäre doch mal  ei n echtes Proj ekt » Zukunft der Ge-
mei nde«:  Konzepti on ei ner Gemei ndestruktur ohne Ki rchensteuer . . .  Und wäh-

rend aus den theol ogi sch ni cht sehr bedeutungsvol l en Gründen des
Ki rchensteuerrückgangs bzw.  Zöl i batsmangel s di e deutschen Di özesen zur
Zei t beschäfti gt si nd,  Gemei nden abzubauen und zusammenzul egen ( unter
wel ch schönem Ti tel  auch i mmer verpackt),  beharren di e Mennoni ten mi t

theol ogi sch gewi chti gen Gründen dar auf,  daß di e zentr al e Organi sati onsei n-
hei t von Ki rche i mmer di e l okal e Gemei nde vor Ort i st und ni e das Bi schof-
spal ai s.  Und wi e sonst nur der pol ni sche Papst gewi nnen di e mennoni ti schen
Gemei nden noch i mmer wei thi n Char me,  Gl aubwürdi gkei t und Profi l  aus i hrer

fri edenstheol ogi schen,  fri edenski rchl i chen Grundori enti erung.  
Es gi bt − mei ne i ch − vi el  zu l er nen von di esen Brüder n und Schwester n.
Und für di e Brüder und Schwester n des 1 6.  Jahr hunderts gi l t,  was Ful bert
Steffensky ei nmal  so for mul i ert hat:  
» Wi r si nd es den Toten schul di g,  
daß wi r kei ne Ni ederl age und kei ne Zerstörung unnoti ert l assen;  
und wi r si nd es uns sel bst schul di g,  
daß wi r di e Eri nnerung an Real i sati onen ni cht ausl assen.  
Man br aucht vi el e Geschwi ster,  

l ebendi ge und tote,  
di e uns trösten und uns hel fen,  
der Hoff nungsl osi gkei t und der Pani k zu entkommen. «
Di e l atei nameri kani sche Basi ski rche hat di es auf di e knappe For mel  gebr acht:
Ei ne Ki rche,  di e i hre Märt yrer vergi ßt,  ei ne sol che Ki rche sti r bt.
Herzl i ch wi l l kommen am 2. 7.  2005 i n Münster um 1 7: 30 Uhr,  wahrschei nl i ch i n
der Apostel ki rche!

 í ííííí
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Ko n to b e w e g u n g e nDi e Ei ngänge auf dem Bei tr agskonto ( 37 99 700) fl i eßen bi sl ang recht l ebhaft;
denn von den et wa 240 Mi tgl i eder n haben bi s auf 70 berei ts al l e gezahl t
(ei ni ge sogar i hre ausstehenden Bei träge der vergangenen Jahre! ) Auch et wa
zwei  Dri ttel  der I nteressenten haben i hren Obol us zur Deckung der Kosten für
di e FK-I nfor mati onen schon gel ei stet.  
Von den Spendenkonten wurden i nzwi schen ca.  35. 500 Euro wei tergel ei tet.
Davon gi ngen 1 3. 000 Euro für Demetri us an das Hi l fswerk Mi sereor,  das sei t
Begi nn des Jahres 2005 das Proj ekt CPP organi satori sch − ni cht fi nanzi el l  −
betreut.
Et wa 3. 850 Euro wurden für Fl ugti ckets ausgegeben,  um vi er Jugendl i chen
aus Br asi l i en di e Tei l nahme am Wel tj ugendtreffen i n Köl n zu er mögl i chen.  Ei n
Großtei l  di eses Gel des i st durch zweckgebundene Spenden ei ngekommen.
500 Euro gi ngen an Schwester Carl a und 3. 000 Euro an di e Landschul e i n
Cr ateús.  Das Amparo Mater nal  er hi el t i m Februar 1 5. 000 Euro.
Al l en Spenderi nnen und Spender n herzl i chen Dank!

íííííí

K a s s e n p rü fu n gDi e Kassenprüfung für das Jahr 2004 wurde am 23.  Februar von Ursul a Gal l a
und Peter Möl l er durchgeführt.  Al l e Konten und di e Barkasse wurden genau
geprüft.  
Di e Vol l versamml ung hat mi t großem Dank an Angel i ka Wil mes Entl astung
ertei l t.  Sei t dem 1.  Januar 2005 wi rd di e Kasse von Ludwi g Wil mes geführt.

 Ursul a Gal l a
 Peter Möl l er

 F  I  N  A  N  Z  E  N
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L e tm at h e  l ä u ft  . . .  u n d  k i c kt  

» Was sagt der Wetter beri cht für den 2.  Jul i ?« Di ese Fr age war i n der Woche
des Sportfestes 2004 häufi ger i m Lehrerzi mmer zu hören;  denn di e vor ange-
gangenen Tage ver hi eßen ni chts Gutes für den Frei tag,  den auserkorenen
Tag.  Di e Schül er machten si ch i m Vorfel d über andere Di nge Sorgen:  Wi e
kann i ch mögl i chst vi el e Namen und hohe Gel dbeträge auf mei ner gel ben
Sponsorenkarte sammel n? Manche Schül er,  aber auch ei ni ge Lehrer,  ent wi k-
kel ten spezi el l e Str ategi en,  um potenzi el l e Sponsoren vom  wohl täti gen
Zweck zu überzeugen.  

I n Reci fe,  Br asi l i en,  benöti gt di e » Co-
muni dade dos Pequenos Profetas«

( Gemei nschaft der kl ei nen Propheten)
fi nanzi el l e Mi ttel  zur Unterstützung
der »Ki nder der Str aße«.  I n El  Pro-
greso,  Hondur as,  kommt das Gel d
ei ner Berufs- und Grundschul e zu-
gute.  Außerdem werden di e Organi -
sati onskosten der »Tour der Hoff-
nung«,  ei ner Radtour,  bei  der j ährl i ch
Gel d für l eukämi e- und krebskr anke
Ki nder gesammel t wi rd,  mi tgetr agen.  
Zi el  der Tei l nehmer des Laufes war
es,  i nner hal b von 90 Mi nuten ei ne
Runde von ca.  1, 8 km ( Wal dstadi on,
Fontaneweg,  Vol ksgarten,  Fontane-
weg,  Wal dstadi on) mögl i chst häufi g zu
durchl aufen.  Mi t sei ner Unterschri ft
erkl ärte si ch j eder Sponsor berei t,
dem Läufer ei nen bel i ebi gen
sel bstgewähl ten Betr ag pro gel aufene
Runde zu zahl en.  
Endl i ch kam der große Tag.  Al l e Schül er der Jahrgangsstufen 5 bi s 11 f anden
si ch pünktl i ch um 8. 30 Uhr i m Wal dstadi on ei n,  wo das Startsi gnal  für den
Lauf gegeben wurde.  Hochmoti vi ert gi ngen di e Schül er und Lehrer i ns Ren-
nen.  Schon weni ge Mi nuten später mußten di e Lehrer,  di e am »Kontrol l punkt
Vol ksgarten« warteten,  i hre Kugel schrei ber zücken,  um den ersten Schül er n
auf i hren Sponsorenkarten i hre Rundenl ei stungen zu beschei ni gen.  Ei n wei -
terer Kontrol l punkt bef and si ch i m Wal dstadi on.  Ob bei m Wal ken,  Joggen
oder Wettrennen,  j eder Läufer gab sei n Bestes.  ( . . . . .  )
Di es spi egel te si ch auch i n der fol genden Woche wi der,  al s das Sponsoren-
gel d nach und nach i n di e Kasse fl oß.  Am Ende der Zähl ungen stel l te si ch



4 04 0

her aus,  daß das Gymnasi um Let mathe den ungl aubl i ch hohen Betr ag von
9. 666, 00 Euro .) erl aufen hat.
  Und wi e war das Wetter? Sonni g,  angenehme Temper aturen und kei n Re-
gen!  So muß es ei nf ach sei n,  wenn Let mathe l äuft . . .  .                   

B u c h b e s p re c h u n g
M a rg re t  G re i n e r :  J e f ra  h e i ß t  P a l ä s t i n a

»I ch seh i n das Buch mei ner ehemal i gen Lehreri n,  Mi ss Margret,  wi e i n ei nem
Spi egel .  I ch erl ebe noch ei nmal  di e wi chti gste Erf ahrung mei nes bi sheri gen
Lebens nach:  daß aus Fei nden Freunde werden können.  . . .  I ch bi n ni cht Jefr a,
vi el e Ei nzel hei ten sti mmen ni cht mi t mei nem Leben,  mi t mei ner Famil i e überei n.
Und i ch bi n doch Jefr a.  I n Jefr a steckt al l  mei ne Sehnsucht nach ei nem
fri edl i chen Leben. « Das schrei bt Lama Tar ayr a i m Nachwort des Buches von
Margret Grei ner.  Lama,  ei ne j unge pal ästi nensi sche Fr au von 1 8 Jahren,  hat
2004 den Stuttgarter Fri edensprei s er hal ten.  I hre Rede wurde auch i n den
FK-I nfor mati onen veröffentl i cht.  
Jefr a i st ei n pal ästi nensi sches Mädchen,  das ei ngebunden i n di e Tr adi ti onen
ei ner ar abi schen Famil i e i n ei nem besetzten Land er wachsen wi rd.  Ei nfühl sam
und detai l l i ert beschrei bt Margret Grei ner di e kompl i zi erte Lebenswi rkl i chkei t
di eser j ungen Fr au.  Di e Sehnsucht nach ei nem nor mal en Leben i n Fri eden
l ässt Jefr a Grenzen überschrei ten.  Si e tri fft si ch hei ml i ch mi t j üdi schen und
ar abi schen I sr ael i nnen.  Es gi bt Verl etzungen und Enttäuschungen auf bei den
Sei ten.  Den Prozess der Annäherung können si e ni cht auf hal ten.  Auch wenn
Jefr a von i hren Brüder n al s Verräteri n ver achtet wi rd,  gi bt si e ni cht auf.  Si e
setzt si ch ei n für ei n  fri edl i ches Zusammenl eben von Pal ästi nenser n und
I sr ael i s und geht i hren Weg − »auch i n der käl testen Nacht. « 

 î                     
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» M o n s e n o r  R o m e ro  v ive «Beri cht vom Romero- Ani versari o i n San Sal vador − 25 Jahre danach 

So wurde i n El  Sal vador aus vi el en Kehl en oft gerufen i n den Tagen vom 24. 3.
bi s zum 2. 4.  2005.  Si e eri nnerten den »25.  Jahrestag des Mart yri ums von
Erzbi schof Oscar Romero«.  Di e Abwesenhei t von j emandem,  dessen
Anwesenhei t zunehmend zu spüren i st,  bri ngt Menschen zuei nander.  I n der
Tat:  » Oscar Romero l ebt! « Es hat si ch bewahr hei tet:  » Wenn si e mi ch töten,
werde i ch i m Vol k von El  Sal vador wi edererstehen«,  hatte er gesagt.  Und
sei nen Wi dersacher n hatte er zugerufen:  » Mi ch kann man töten,  aber ni cht di e
Sti mme der Gerechti gkei t. « Auch di es sti mmt.  Sei ne Sti mme,  di e Sti mme der
Gerechti gkei t,  kl i ngt bi s heute,  war und i st ni cht totzukri egen.  Gott sei  Dank!  
Das Vol k hat i hn hei l i ggesprochen,  und es i st ni cht nur das el  sal vadori ani sche
Vol k!  Man ruft i n Zentr al -,  i n Süd- und Nord- Ameri ka:  »San Romero de
Ameri ca«.  Und sol che Rufe kommen auch aus Europa,  Afri ka und Asi en.  Das
machten di e vi el en Hundert von Del egi erten aus Gruppen,  Bewegungen,
Gemei nden und Ki rchen wel t wei t deutl i ch,  di e der Ei nl adung zu den
Gedenkfei erl i chkei ten gefol gt waren.
Am Karsamstag- Abend tr afen si ch auf der zentr al en Pl aza Sal vador del
Mundo di e Studi erenden und di e Jugend San Sal vadors,  um an Oscar
Romero zu eri nner n und dar an,  dass das Land i mmer noch ni cht versöhnt i st,
wei l  pol i ti sche und ökonomi sche Probl eme durch di e Regi erenden ungel öst
bl ei ben,  j a si ch sogar verschärfen.  Mi t P.  Ger ardo Pöter OP fei erten si e ei nen
Oster nachts- Gottesdi enst,  dem si ch ei ne Nacht wache anschl oss.  Am
Ostersonntag tr af man si ch i n der Frühe am gl ei chen Ort wi eder,  um zu
Tausenden und mehr über den Boul evard zur Kathedr al e zu zi ehen.  Romero

i st auf großen Tr ansparenten mi t Zi taten und Abbil dungen präsent.   Ei n ti efer
Spal t i st spür- und hör bar:  » Wi r wol l en ei nen Bi schof an der Sei te der Ar men! «,
skandi eren di e Jugendl i chen,  al s wi r an den offenen Türen der Kathedr al e
vor bei zi ehen,  hi nter denen der Erzbi schof Sáenz Lacal l e sei nen Gottesdi enst
fei ert.  I n der über vol l en Kr ypta am Gr ab Oscar Romeros gi bt es den
Gottesdi enst der sogenannten Unterki rche,  sei t 1 5 Jahren ei ne al l sonntägl i che
Tr adi ti on,  gestal tet von Gruppen,  Orden und Pri ester n aus ganz El  Sal vador,
di e si ch dem Er be Romeros verpfl i chtet fühl en.  Unterki rche und Oberki rche
bi l den di e Real i tät ab.  »Es gi bt ei nen ti efen Ri ss und nur di e ei ne Mögl i chkei t,

i hn versuchen zu ki tten«,  erkl ärt Mari a Jul i a Her nandez,  di e Di rektori n des
Menschenrechtsbüros Tutel a Legal  von San Sal vador.
Von Oster montag bi s zum Frei tag f and mi t über tausend Tei l nehmenden ei ne
»Semana de Teol ogi a« an der Jesui ten- Uni versi tät ( UCA) von San Sal vador
statt.  Si e bestand aus ei nem »Kongress über l atei nameri kani sche Theol ogi e«
und ei nem »Theol ogi schen Symposi on über Monsenor Romero«.  Dafür
ver ant wortl i ch zei chneten di e Fundaci ón Monsenor Romero mi t i hrem
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Präsi denten Mons.  Ri cardo Uri oste ( Gener al vi kar unter Oscar Romero und
sei nem Nachfol ger Ri ver a y Damas) und das Centro Pastor al  de l a UCA mi t
sei nem Di rektor P.  Eduardo Val dés SJ.  Anwesend waren auch di e Bi schöfe
Samuel  Rui z ( Mexi co),  Wal ther Sul l i van ( USA) und Bi schof Bal dri na (i n
Vertretung von Pedro Casadal i ga aus Br asi l i en).
Gustavo Guti errez,  der Vater der Befrei ungstheol ogi e aus Peru,  band Leben
und Werk Romeros i n den l atei nameri kani schen Zusammenhang ei n.  Er
eri nnerte,  dass theol ogi sche Rede di e Geschi chte und das konkrete Leben
zum Ausgangspunkt zu nehmen habe;  Aufgabe i st,  zum Ar men zu gehen,  i n
sei ne Wel t ei nzustei gen,  von hi er aus al l es zu begrei fen.  Nur i n präzi sen
Worten,  di e di e Probl eme von Entrechtung und Ar mut aufzei gen,  l i ege Kr aft

und Stärke,  und nur so werde vom menschgewordenen Gott wahr
gesprochen,  was an Romero deutl i ch werde.  I mmer wenn konkret
Gerechti gkei t ei ngefordert wi rd,  gi bt es al s Reakti on Mord und Totschl ag.
Heute werde i n Theol ogi e und Ki rche vi el es ver al l gemei nert,  um ni cht auf den
Ker n ei nes Probl ems zu kommen.  Und so gebe es i mmer mehr Aussagen,  di e
über al l  Gel tung haben und ni chts anstoßen noch anstößi g si nd,  wei l  si e
unkonkret si nd.  Ohne sozi al e Gerechti gkei t zu themati si eren,  l asse si ch über
den Gott des Lebens ni cht sprechen.
Jon Sobri no SJ,  der ei nzi g Überl ebende des Massakers von November 1989
an der Jesui ten- Kommuni tät der UCA,  stel l te dar,  wi e der Gl aube vi el f ach zu
ei ner » wohl tuenden Droge« verkomme,  ei n » Gl aube l i ght« werde,  der so »soft«
sei ,  dass er kaum zu spüren i st.  Dabei  sei en Chri sten doch der Lei b Chri sti .
Aufgegeben i st i hnen,  durch i hren Lei b Chri stus i n di e Geschi chte
ei nzubri ngen und di e Menschhei t zu retten.  Di e chri stl i che Hefe i st
ei nzubri ngen i n den Kampf um Befrei ung der Menschen.   »Erstaunen und
Empörung«:  di ese bei den Hal tungen müssen neu wi edergewonnen werden.
Di e Gerechti gkei t bl ei bt stumm,  sol ange ni cht Erstaunen auf bri cht z. B.  darüber,
dass j edes Opfer des Tsunami  von Dezember 2004 aus Europa und den
USA namentl i ch festgehal ten worden i st,  ei n Opfer i nfol ge erl i ttener
Ungerechti gkei t i n  Latei nameri ka namentl i ch ni e er wähnt wi rd.  » Wo i st
darüber di e Empörung?«,  fr agte Sobri no.  Für Oscar Romero war wesentl i ch,
di e Namen der Verfol gten öffentl i ch zu nennen;  das gehörte für i hn
unaufgebbar mi t zur Verkündi gung des Evangel i ums,  und es war Ausdruck
sei ner Überzeugung:  »Di e Ki rche muss dort sei n,  wo das Lei den i st. «
El sa Tamez eri nnerte an di e Zahl en über Massaker i n Latei nameri ka.  Hi nter
j eder Zahl  stehen Menschen und persönl i che Dr amen.  Vi el e si nd er mordet
worden,  wei l  man i hren Gl auben hasste und ausl öschen wol l te.  Si e stel l te
Fel i ci tas und Perpetua,  di e zwei  Märt yreri nnen der frühen Ki rche,  den vi el en

l atei nameri kani schen Märt yreri nnen gegenüber.  Sehr konkret beri chteten drei
Vertreter von Gemei nden aus Chal atenango von den Gräuel n i m Bürgerkri eg.
Di e »hi stori sche Eri nnerung« an di e Märt yrer i st hi er wesentl i ch.
Dass di e Schatten i n El  Sal vador größer sei en al s das Li cht,  dass Momente
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großer Mutl osi gkei t di e Menschen überrol l en,  wei l  di e sozi al en Kräfte si ch
zerstreuen und Mei nungsfrei räume si ch schl i eßen,  stel l te Gregori o Rosa
Chavez,  der Wei hbi schof von San Sal vador,  fest.  Er gehört zu den Bi schöfen,
di e nahe bei m Vol k si nd.  Er ri ef auf:  » Wi r wol l en ni chtsdestotrotz ar bei ten für
ei ne Wel t und ei n Land,  i n der di e Wahr hei t regi ert,  i n der di e Hoff nung wächst
und i n der das Leben bl üht. « Er sagte di es angesi chts der Tatsache,  dass di e
Regi erung El  Sal vadors das Frei handel sabkommen mi t den USA
unterschri eben hat,  was ab dem 1. 1.  2006 vi el e Struktur veränderungen mi t
si ch bri ngen wi rd und vi el e Ar bei tspl ätze i n El  Sal vador kosten wi rd.
Esper anza Ortega,  ei ne ei nf ache Fr au aus Chal atenango,  sagt kl ar:  »Das
Monster Frei handel  i st bei  al l en Hör ner n zu packen;  wi r müssen unsere
ei genen Bohnen kaufen können und ni cht di e steri l  ei ngepackten i mporti erten.
Frei handel  bedeutet:  mehr Ar me,  mehr Hunger,  mehr El end,  mehr
Jugendbanden,  mehr Mi gr ati on,  weni ger Ar bei tspl ätze und dami t weni ger
Produkti vi tät. . .  .  Wi r schl afen ei n,  werden von den Regi erenden ei ngel ul l t,
obwohl  kl ar i st,  dass uns ei ne Schl i nge um den Hal s gel egt wi rd. «
Der  br asi l i ani sche Theol oge José Combl i n l egte den Fi nger i n Wunden,  al s er
über di e »Väter der l atei nameri kani schen Ki rche« spri cht.  Di e Ki rchenväter der
frühen Ki rche bi s zum 4.  Jahr hundert haben si ch auf di e Sei te der Ar men
geschl agen,  si e kamen aus dem Vol k und durchl ebten di e Chri stenverfol gung.
I m späteren Westrom und i m Mi ttel al ter gi bt es sol che Ki rchenväter ni cht
mehr.  Di e Ki rche knüpft zunehmend enge Ver bi ndungen zu den Regi erenden,
hat di e Ar men weni g bzw.  gar ni cht i m Bl i ck.  I n der Conqui sta und 500 Jahre
danach bi l den di e Orden i n Latei nameri ka z.  B.  80% der Rei chen aus − ohne
ei ne sol che Posi ti oni erung nahe zu bri ngen.  I n 400 Jahren br asi l i ani scher
Geschi chte gab es z.  B.  nur vi er Bi schöfe,  di e si ch gegen di e Skl averei
ausspr achen.  Er eri nnert an di e Bi schöfe Las Casas,  an Camar a,  Laurr ai n,
Proano u. a. ,  di e si ch ganzhei tl i ch den Ar men verschri eben haben und andere
ori enti ert haben,  wo si ch Ki rche zu posi ti oni eren hat.  Di ese neue
Ortsbesti mmung di eser Ki rchenl ehrer passte Rom ni cht i ns Konzept,  konnte
ni cht nachvol l zogen werden.
I m theol ogi schen Symposi on setzte man si ch ausei nander mi t der
Ekkl esi ol ogi e und der Chri stol ogi e bei  Oscar Romero sowi e mi t sei nem
Ei nsatz für di e Menschenrechte und gegen di e Gewal t.  Gustavo Guti errez
eri nnerte abschl i eßend dar an,  dass Oscar Romero ni cht das Mart yri um
gesucht hat.  Aber er sah ei nen Gewal ttod auf si ch zukommen al s Fol ge
sei nes Engagements für di e Entrechteten.  Zu groß waren di e Drohungen.  Er
hatte Angst,  und es kostete i hn vi el ,  den mögl i chen Gewal ttod anzunehmen.  I n
der Ausei nandersetzung mi t dem Johannes- Evangel i um entschi ed er für si ch:
i ch werde mei n Vol k ni cht i m Sti ch l assen;  ni emand kann mi r das Leben
nehmen,  sonder n i ch gebe es hi n − wenn di es auf mi ch zukommt − ,  dami t
mei n Vol k l eben kann.  Und Samuel  Rui z,  der emeri ti erte Bi schof von Chi apas
/ Mexi co stel l te über i hn fest:  Oscar Romero war ei n kontempl ati ver Mann i n
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Akti on.  Er i st ei n Prophet und bi s heute ei n Ärger ni s.  Er i st Zeuge von ei nem
Leben,  das di e Wel t provozi ert,  weshal b si e i hn verfol gt.  Er i st ei ndeuti g
Märt yrer für di e Sache des Rei ches Gottes und sei ner Gerechti gkei t.
Am Samstag f and ei ne Eucari sti a Sol emne auf der Pl aza Sal vador del  Mundo
mi t 10. 000 Menschen,  unten i hnen 20 Bi schöfen,  statt.  Darunter wei l ten auch
Vertreter des Vati kans,  di e si ch für ei ne Sel i gsprechung stark gemacht haben.
Di ese schei nt al l erdi ngs noch auf si ch warten zu l assen.  Di es wohl  auch
deshal b,  wei l  si ch di e Sal vadori aner und auch der Vati kan über den Umgang
mi t Monsenor Romero ni cht ei ni g si nd.  Di e erste Phase des Prozesses,  so di e

I nfor mati onen,  sei  al l erdi ngs abgeschl ossen.  Man habe vorgeschl agen,  »i hn
al s Bl utzeugen zu er heben«.  Am Vor mi ttag war ei ne von ei nem i tal i eni schen
Künstl er geschaffene,  symbol trächti ge Gr abpl atte auf das Gr ab Romeros i n
der Kr ypta gesetzt worden.  I n der Nacht bi s i n den frühen Morgen des
Sonntag f and ei ne kul turel l e Fei er auf dem Pl atz vor der Kathedr al e statt,  auf
der Personen aus vi el en Länder n und gesel l schaftl i chen Gruppi erungen zu
Romero und über sei ne aktuel l e Bedeutung für heute spr achen:  ei n gutes
Zei chen wel t wei ter Ver bundenhei t,  das von Radi o UCA übertr agen wurde.
Wi r  ni cht den Tod,  wenn wi r uns eri nner n,  sonder n wi r ver bünden

uns mi t dem Leben!  Das war di e Grundl i ni e des XXV.  Ani versari o i n San
Sal vador.  Es war Wahr nehmungsschul e i m Gedenken an ei nen sehr
bedeutsamen Mann;  es war Eri nnerung an di e vi el en,  di e vor und nach i hm
den Tod f anden,  an di e gekreuzi gten Völ ker Zentr al ameri kas und i hren Schrei
nach Leben;  es war I nfr agestel l ung:  Wi e häl tst du es mi t der »vorr angi gen
Opti on für di e Ar men«;  was tust du gegen di e Ver har ml osung des Chri stl i chen
durch ei nen  und für ei n Leben i n Fül l e für al l e;  was si nd dei ne
Maßstäbe und Werte,  für di e du al l es ri ski erst?
Vor handene Manuskri pte sowi e di e gepl ante Publ i kati on der UCA können bei
P.  Eduardo Val dés SJ angefordert werden unter Email :

: admpastor al - cmr. uca. edu. sv

auf.

íííííí 
   
 E s  k n o s p t

 E s  k n o s p t  
 u n te r  d e n  B l ä tte r n
 d a s  n e n n e n  s i e  H e r b s t
  H i l d e  D o m i n
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G e m e i n d e n  i m  U m b ru c h

V is i o n e n  vo n  G e m e i n d e :
 

¶  l ebendi ge Gemei nden vor Ort,  wo Gottesdi enst,  Di enst am  Näch-
 sten und Gl aubensver mi ttl ung für Menschen unserer Zei t  ge-
 schi eht;  

¶  sel bstver ant wortl i che Gemei nden,  wo di e Gemei ndemi tgl i eder
 sel bstbesti mmt das Gemei ndel eben tr agen und ni cht  von oben
 her ab gesteuert werden,  

¶  offene Gemei nden,  i n denen di e Ei nl adung Jesu an al l e Menschen
 erf ahr bar wi rd;  

¶  menschennahe Gemei nden,  wo man si ch kennt,  gemei nsam nach
 ei nem »heuti gen« Gl auben sucht und Sol i dari tät l ebt mi t al l en,  di e
 si e  br auchen.

D i e  R e a l i tä t  ¶ ,  auch wegen des Zöl i bats,  der Di spensi erung  enga-
 gi erter Pri ester aus ki rchenrechtl i chen Gründen und des  Aus-
 schl usses der Fr auen vom Amt,  das vor dem Recht der  Ge-
 mei nden auf Euchari sti e r angi ert;  

¶ ,  der al l erdi ngs nur an den si nkenden  Ki rchen-
 besucherzahl en gemessen wi rd;  

¶  wegen steti g si nkender Mi tgl i ederzahl en und  Ki rchen-
   steu er n,   so dass si ch Personal ,  überdi mensi oni erte  Ki rchen  und
  und  Pf arrzentren i mmer schwerer fi nanzi eren l assen ;

¶ ,  der si ch zei gt i m Denkver bot,  di e
  tr adi erte zöl i batär- männl i che Amtsstruktur der heuti gen Wi rkl i chkei t
 anzupassen und Gemei nden und Chri sten vor Ort et was  zuzutr au-
 en.

M a n g e lve rw a l t u n g
 

¶ Gemei ndefusi onen 
Anpassung der Zahl  der Gemei nden an di e si nkenden Pri esterzahl en  durch
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Bil dung von i mmer größeren Seel sorgeei nhei ten (ei ne Notl ösung für ei ne sehr
begrenzte Zei t! !  s.  dagegen Di özesanforum! );  
¶ Sti l l l egung und Verkauf  von Ki rchen und Pf arrzentren
¶ gr avi erender Struktur wandel :
schl ei chende,  aber gr avi erende Veränderung der Gemei nden von l ebendi gen
Bezi ehungsgefügen zu  anonymen durchorgani si erten Ver wal tungsei nhei ten;
über mäßi ge Bel astung der Hauptamtl i chen,  di e zu gei stl i ch- sakr amental en
Di enstl ei ster n i nner hal b der Großgemei nden werden.
.

D e n ka n s tö ß e  Vor aussetzungen 
¶   der Notsi tuati on und i hrer Ursachen,  di e si ch

 schon sei t Jahrzehnten abzei chnen;  
¶ :  Botschaft des Neuen Testaments von der

 gl ei chen Würde al l er »Ki nder Gottes«;  
¶   al s Mi tei gner von Ge-

 mei nde und Ki rche.  Mi tbesti mmung und Bemühen um Konsens bei
 Lei tungs-  und Strukturentschei dungen.  Di enstfunkti on des Amtes

¶ :  di e  Bedürf ni sse der Menschen
 nach rel i gi öser Behei matung i n ei ner überschaubaren Gemei nde
 und das Vertr auen,  dass al l e mi t i hren Begabungen und Beru-
 fungen zum Gemei ndel eben bei tr agen können.  

¶  nach dem Pri nzi p der
 Subsi di ari tät ( Es wi rd nur das an di e nächsthöhere Lei tungsebene
 abgegeben,  was auf Gemei ndeebene ni cht gel ei stet werden kann.)

;  ¶  i n deren ei gener Ver ant wortung und
 Unterstützung schwach ausgestatteter Gemei nden nach dem
 Pri nzi p der Sol i dari tät.

Ko n k re t i o n e n
 

¶  Bei behal tung mögl i chst al l er  Ortsgemei nden;   
¶  Qual i fi zi erung ehrenamtl i ch und hauptamtl i ch Täti ger für besti mmte

 Aufgaben,  auch für di e Gemei ndel ei tung;  
¶  Er nstnehmen des Chari smas der Lei tung ger ade von Männer n und
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  Fr auen,  di e di ese Fähi gkei t i n der Gemei nde schon unter Bewei s
  ge stel l t haben.  Er mögl i chung i hrer Wahl  und Beauftr agung durch
 den  Bi schof;  

¶  Ausstattung der Er nannten mi t Entschei dungsbefugni s;  
¶  Ei nstel l ung und eventuel l  auch F¡ nanzi erung von Di ensten durch di e

 gemei nde;  
¶  Beauftr agung von Pastor al referenten/i nnen mi t Gemei ndel ei tung;  
¶  Entl astung der Pri ester,  dami t si e di e Ehrenamtl i chen begl ei ten,   un-

  terstützen und schul en,  so dass al l e i hren Di enst an der Ge mei nde 
 mögl i chst gut wahr nehmen können.
    

Si e könnten 
¶  taufen,  
¶  Wortgottesdi enste mi t Kommuni onfei er hal ten,  
¶  Bußgottesdi enste fei er n,  
¶  Tr auungen vor nehmen,  
¶     Andachten,  Prozessi onen und Wal l f ahrten abhal ten,  
¶   auf Erstkommuni on und Fi r mung vor berei ten,
¶    Kr anke und Ster bende begl ei ten,  
¶  Tote beerdi gen.
.

B l i c k  ü b e r  d e n  Te l l e r ra n d  Wi e unsere Nachbar n 
Fr ankrei ch,  Bei spi el  Poi ti ers,  
Ni ederl ande,  Bei spi el  Utrecht,  
Schwei z,  Bei spi el  Basel ,  
mi t vergl ei chbaren Probl emen umgehen,  erf ahren Si e auf der I nter netsei te des
Freckenhorster Krei ses:
www, freckenhorster- krei s. de

º
íëëëëë

º º º º  
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Z u r  E r i n n e r u n g :  
Zw e i  B e s c h l ü s s e  d e s  D i ö ze s a n fo r u m s

7 . 1 . 2
D a s  D i ö ze s a n fo r u m  m ö g e  a l s  B e s c h l u ß  b e s c h l i e ß e n :      

L e i t u n g s fu n kt i o n e n  m ü s s e n  n i c h t  a u s s c h l i e ß l i c h  a n  d i e  P r i e  s te rw e i h e  g e -
b u n d e n  s e i n .  I n  d e r  L e i t u n g  d e r  G e m e i n d e   w i r ke n  d i e  h i e rz u  vo m  B i s c h o f  b e -
a u ft ra g te n  P e rs o n e n  i m   Te a m  d e r  S e e l s o rg e r/- i n n e n  u n d  E h re n a m t l i c h e n  d e s
P fa r rg e m e i n d e ra te s  z u s a m m e n .     D a s  E i n s p r u c h s re c h t  d e s  P fa r re rs  m u ß  e n g e r
u n d  ko n k re te r  d e f i n i e rt  w e rd e n .  D e r  L e i te r  d e r  G e m e i n d e  w i rd  i m  B e n e h m e n
u n d  n i c h t  g e g e n   d e n  a u s d r ü c k l i c h e n  W i l l e n  d e r   G e m e i n d eve rt re t u n g s g re m i e n
vo m  B i s c h o f  e r n a n n t .  B e i  d e r   E r n e n n u n g  vo n  S e e l s o rg e r n /- i n n e n  b e z i e h t  d i e
H a u p ta b te i l u n g  S e e l s o rg e - P e rs o n a l  d i e  G e m e i n d e n  i n  d i e  Ü b e r l e g u n g e n ,
B e ra t u n g e n  u n d  E n ts c h e i d u n g e n  e i n .  D a z u  m u ß  d i e  P e rs o n a l a b te i l u n g  d e s
B is t u m s  p e rs o n e l l  u n d  fa c h l i c h  a u s  re i c h e n d  a u s g e s ta tte t  s e i n .     I n  G e m e i n d e n ,
i n  d e n e n  ke i n /e  h a u p ta m t l i c h e / r  M i ta r b e i te r/ i n  s c h w e rp u n ktm ä ß i g  z u s tä n d i g
i s t ,  w i rd  e i n /e  G e m e i n d e ä l te s te / r  b e s te l l t .  D i e  S te l l u n g  u n d  d i e  A u fg a b e n  d i e s e r
P e rs o n  s i n d  fe s tz u l e g e n .  D i e  M ö g l i c h ke i t  e i n e r     A u fw a n d s e n ts c h ä d i g u n g  i s t
vo rz u s e h e n .

A b s t i m m u n g s e rg e b n i s :

J a :  1 1 3        N e i n :  9        E n t h . :  2

9 . 2 . 2 . 4

D a s  D i ö ze s a n fo r u m  m ö g e  a l s  B e s c h l u ß  b e s c h l i e ß e n :

F ü r  G e m e i n d e n  o h n e  P fa r re r  vo r  O rt  s o l l  e i n  D i a ko n ,  e i n e  P a s to ra l re fe re n t i n
b zw .  e i n  P a s to ra l re fe re n t  o d e r  a u c h  e i n e  Ve rt ra u e n s p e rs o n  a u s  d e r  G e m e i n d e
a l s  P fa r r b e a u ft ra g te ( r )  m i t  k l a r  g e re g e l te n  L e i t u n g s ko m p e te n ze n  b e a u ft ra g t
w e rd e n .  D i e  B e a u ft ra g u n g  s o l l  n a c h  Vo rs c h l a g  d e s  P fa r rg e m e i n d e ra te s  u n d  i n
A b s t i m m u n g  m i t  d e m  z u s tä n d i g e n  P fa r re r  d u rc h  d e n  B i s c h o f  e rfo l g e n .

A b s t i m m u n g s e rg e b n i s :    

J a :  1 2 0         N e i n :  0        E n t h . :  1 3     
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Z u r  P a p s tw a h l

Nach mei ner Pri ester wei he 1959 war i ch zunächst al s Kapl an i n
der Seel sorge täti g.  Hi nter mi r l ag ei n Studi um der Theol ogi e,
das mi t den Themen,  di e uns i n den Nachkri egsj ahren auf den
Nägel n br annten,  weni g zu tun hatte.  Wi r hatten unseren Stoff
gel er nt und di e Exami na bestanden.  Aber unsere Fr agen waren
andere al s di e dort gestel l ten.  Aufs Ganze gesehen war i ch
weni g vor berei tet für das,  was mi ch i n der Seel sorge er wartete.
Ausgehungert und dursti g kam i ch nach fünf Jahren zum Pro-
moti onsstudi um i n Pr akti scher Theol ogi e an di e Uni versi tät Mün-
ster zurück.  Dort hatte si ch vi el  verändert.  Unter anderem hatte
Joseph Ratzi nger 1963 den Lehrstuhl  für Dogmengeschi chte
und Dogmati k über nom¡ men.  Man spr ach über sei ne Vorl esun-
gen.  Der größte Hörsaal  der Uni versi tät war brechend vol l ,  ni cht
nur zu Anf ang des Semesters.  Joseph Ratzi nger tr af di e Fr a-
gen,  di e mi ch al s Seel sorger umgetri eben hatten.  I ch l er nte ei ne
Theol ogi e kennen,  di e Verkündi gung refl ekti ert und Wege zum
Menschen aufzei gt,  ei nf ach und doch ni cht verei nf achend,  sehr
di fferenzi ert und doch di e Sache auf den Punkt bri ngend.  Das
Gesagte hatte ei nen Si tz i m Leben.  I ch war gespannt auf di e j e-
weil s nächste Vorl esung.  
Professor Ratzi nger hi el t ni cht nur Vorl esungen,  er hatte festen
Kontakt zu ei ner Pf arrei  und predi gte regel mäßi g.  Wenn i ch
sagen sol l te,  wel che Predi gten mi ch i m Laufe der Jahre und
Jahrzehnte am mei sten beei ndruckt haben,  dann si nd es sei ne Adventspre-
di gten 1964 i m Dom zu Münster:  Chri stentum al s Advent!  Zwei tausend Jahre
nach Chri stus si nd wi r al s Chri sten und al s Ki rche i mmer noch wei t vor Chri -
stus.  Advent i st ni cht nur ei n frommes Spi el ,  sonder n di e Real i tät unserer Exi -
stenz.  − Das waren damal s ganz ungewöhnl i che,  unorthodoxe Gedanken.  Si e
marki erten ei nen deutl i chen Schni tt zur Neuschol asti k,  di e auf al l e Fr agen ei ne
Ant wort i n der Schubl ade hatte.  I ch kann mi ch noch heute an ei nzel ne Sätze
aus di esen Predi gten eri nner n,  i ch wei ß noch,  wo i ch i m überfül l ten Dom ge-
standen habe.  Anschl i eßend bi n i ch l ange durch den dunkl en Dezember abend
gegangen.  
Professor Ratzi nger war Konzi l stheol oge.  Er beri chtete regel mäßi g vom Kon-
zi l .  I ch eri nnere mi ch noch gut an ei nen Vortr ag zur Stel l ung des Lai en i n der
Ki rche.  Er gi ng vom Kapi tel  32 der Ki rchenkonsti tuti on aus und br achte es mi t
der Tri as der Fr anzösi schen Revol uti on zusammen:  Frei hei t − Gl ei chhei t −
Brüderl i chkei t.  Ei n für uns damal s völ l i g überr aschender,  revol uti onärer Zu-
gang.  » Al l e,  di e Chri sti  Brüder si nd,  können gar kei nen höheren Ehrenti tel  ha-
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ben,  al s eben Brüder Jesu Chri sti  zu sei n.  Dami t si nd si e sel bstverständl i ch
auch unterei nander Brüder,  gl ei ch wel chen Di enst si e tun.  Di ese Brüderl i chkei t
al l er Chri sten i st i hre höchste Würde und i hre wahre Hochwürdi gkei t. « J.  Rat-
zi nger machte uns i n di esem Zusammenhang dar auf auf merksam,  dass das
Erste Vati kani sche Konzi l  Texte mi t ganz anderem I nhal t vor berei tet hatte,  di e
dann durch äußere Umstände ( Gott sei  Dank! ) ni cht ver abschi edet wurden.
Dort l autete di e Tri as:  Gehorsam − Ungl ei chhei t − Väterl i chkei t.  Er sagte da-
mal s vor vi erzi g Jahren hel l si chti g:  »I n di esem Gegensatz,  der j a mi t dem
Konzi l  ni cht zu Ende i st,  sonder n auch i n der nachkonzil i aren Ki rche ausge-
tr agen werden muss,  wi rd di e gei sti ge Gärung si chtbar,  i n der si ch di e Ki rche
befi ndet.  Di ese kann gewi ss ni cht rei n l ehr mäßi g bewäl ti gt werden,  sonder n
gl ei chsam nur durch das Durchexi sti eren dessen,  was i n di eser Sache chri st-
l i ch ursprüngl i ch gemei nt i st;  si e kann nur Bewegung werden,  i ndem eben
chri stl i ch real i si ert wi rd,  was ni cht säkul ari sti sch,  sonder n chri st¡ l i ch Brüderl i ch-
kei t,  Gl ei chhei t und Frei hei t hei ßt. « 
Der j etzi ge Papst hat uns damal s dar auf auf merksam gemacht,  dass es ge-
fährl i ch i st,  si ch i n der Nachfol ge Jesu « Vater« ( Papst) nennen zu l assen oder
gar »Heil i ger Vater«.  Jesu Wort steht dagegen:  » Nur ei ner i st euer Vater,  der i m
Hi mmel ;  nur ei ner i st euer Mei ster,  i hr al l e aber sei d Brüder« ( Mt 23, 8f.).  Al l en-
f al l s können Menschen ei n schwacher Hi nwei s sei n auf di esen Vater.  
I ch kann ni cht ver hehl en,  dass i ch nach den Begegnungen i n Münster manche
Äußerungen des späteren Kardi nal s Ratzi nger ni cht recht ei nzuordnen wusste
und ni cht verstanden habe.  Manches hat mi ch auch tr auri g gemacht.  Gal t das
früher Gesagte ni cht mehr? Darf man es ni cht so wörtl i ch nehmen? Der neue
Papst wi rd es anders sehen.  I ch habe von i hm gel er nt,  dass es dar auf an-
kommt,  si ch ni cht dem Zei tgei st anzupassen,  sonder n Jesus Chri stus,  sei nem
Gei st − wobei  zu bedenken i st,  dass der Zei tgei st ni cht nur ei nen l i nken,  son-
der n auch ei nen rechten Fl ügel  hat.  Si ch dem Gei st Jesu Chri sti  öff nen:  Da
l i egt di e Zukunft der Ki rche.

íííííí 



5 1

Ve rm u tu n g

E i n  , 
d e r  K I R C H E N fö rm ig
g e d a c h t  w i rd ,
h i n d e rt  d ie
K I R C H E  d a ra n, 

fö rm ig 
z u  w e rd e n .
Ku rt  M a rt i
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